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Mr. 32. W atöhofen  a. ö. U bb s, Freitag den 10. August 1023. 38 Jah rs.

Amtliche M itteilungen
d e s  G ta b tr a te S  W a ib h v fe n  a. d. I b b s .
Z. 1946/1.

K u n d m a c h u n a  
der B undesregierung vom 18. J u l i  1923 über die A us­
schreibung der W ahl zum N ationa lra te  und die Fest­

setzung des W ahltages.
Auf E rund  des § 28 des B .-E . vom 11. J u l i  1923, 

B .-E .-B l. N r. 367 über b i i e  W ahlordnung für den Nctti- 
o na lra t roirb1 Hiemil die W ahl für den N a tio n a lra t au s­
geschrieben.

Im  Einvernehmen m it dem Hauplausschusse des Na- 
tionalra tcs w ird a ls  W ahltag  der 21. Oktober 1923 
festgesetzt.

S taiblrat W aidhofen a. d. Vbbs, am 7. August 1923.
D er Bürgerm eister: 

F ran z  Kotter.

K u n d m a c h u n g .

M ietzins- und W rcalsteucrbekenutnis pro 1923.

Auf G rund des Landesge-setzes vom 21. J u n i  1923, 
L .-E .B l. N r. 92, betreffend die Landes gebäud estener 
ad 8 8 und 21, werden die Hausbesitzer und die Besitzer 
der arealpflichtigsn Objekte aufgefordert, nutzer den in 
doppelter A usfertigung an die Bezirksstenerbehörde und 
das Landesabgabeam t vorzuliegenden M ietzins-, bezw. 
Str-calftc ii.'rL ek-nn tn ifsee noch e iiw  « e i t e r e  A u s fe r t ig u n g  
dieser Bekenntnisse an  die Stadtgem einde vorzulegen.

D as dritte  F o rm u lar des für d is Stadtgem einde be­
stimmten Mietzinssteuerbekenntnisses w ird unentgelt­
lich beigestellt und ist dieses beim W ohnungsam te der 
S ta d t W aidhofen a. d. P bbs abzugeben.

Die dritte  A usfertigung des Arealsteuerbekenntnisscs 
ist beim städtischen Oberkammeramte abzugeben und

Vale Universitas, hursa et taberna!
Dröhnend schließen sich die P forten  der alma mater 

und heraus aus der Hochschulstadt w im m elt in fröh­
lichem Gedränge der Musensöhne Schar, das Ränzel am 
Rücken, das Sträutzel am Hut. Froh erschallt das Lied, 
frei hebt sich dieBrust, denn heraus aus den M auern  der 
wcisheitsschwereu S ta d t gehts, h inaus in die lachenden 
Auen der Heimat, in  die weichen Arme des V aterhauses, 
in die ungebundene F re iheit der Ferien. Und dazu 
winkt noch der frohe K reis trau te r Freunde, eng und 
brüderlich vereint zu gemeinsamem Genutze der schönen 
E o ttesnatu r, zu Becherklang und Liederschall, zu Spiel 
und Tanz, zu würdigem Studentenbrauch. Und an die 
jungen Burschen all schließt sich der K reis der alten S e ­
mester, die über die kurze Ferienzeit au s  der V er­
knöcherung des A lltags- und B erufslebens wieder e r ­
wachen zum fröhlichen T un ihrer Jugend, die aus dem 
innigen Verkehr m it den Jungen  wieder neue Lebens­
lust und Lebensfreude schöpfen, die ih r Herz wieder 
schwellen fühlen in  Jugendfrische, wenn die Lieder 
tönen vom Schwur auf die blanke W ehr, vom R itt gen 
Heidelberg, von der Lore am Tore, von der alten B ur- 
schenherrlichkeit.

And durch die Schar der Mädchen so blink und so blank 
geht e in  Wispern und R aunen, ein Kichern und Lachen, 
denn sie wissen, S tudenten  können nicht bloß singen und 
trinken, sie wissen auch ein  Kützletn von roten Lippen 
zu pflücken, eine M aid  kräftig im  Reigen zu schwingen.

And die jungen M änner, denen sich die Tore der Hoch­
schule nicht öffneten, sie treten  gerne in  den fröh­
lichen K reis und tun  au s  vollem Herzen m it, denn m it 
so manchem der Burschen verbindet sie treue F reund­
schaft von K indesbeinen a n  fürs Leben.

And die alten B ürger sehen dem frohen Treiben 
schmunzelnd zu und freuen sich ihrerseits a n  der Freude 
der Jugend.

Denn datz alles in  Matz, Zucht und  E hren vor sich 
gehe dazur bü rg t das B and. das die B rust der Burschen 
umschlingt, das B and  der F e ria lis , die streng» über die 
E inhaltung  studentischer Zucht und guter S it te  wacht.

S o  w ars  einm al!
Deute bedrängt den jungen S tuden ten  schon lange vor 

fcchluß des S tud ien jah res die Sorge, ob er während der

werden die Kosten dieses F orm ulares dem Steuerpflich­
tigen ersetzt.

S ta d tra t W aidhofen a. d. Pbbs. am 7. August 1923.

Der B ürgerm eister: 
F ranz Kotter.

M arxism us und Einheitsfront.
A us einer Rede des Abg. Dr. U r s i n  in  K ärnten.

N ur noch einige M onate trennen uns von den Neu­
wahlen. Die M ehrheit des deutschen Volkes im deut­
schen Reiche und in Deutschösterreich und deren führen­
de P olitiker geben fast einstimmig der M einung A us­
druck, datz das deutsche Volk m it den Hauptschuldigen 
an den Folgeerscheinungen des „E lendsfriedens", den 
M arxisten, anlätzlich der Neuwahlen eine nachhaltige 
Abrechnung pflegen mutz. wenn w ir das gesamte deut­
sche Volk einer besseren Zukunft entgegenführen, wenn 
w ir für die B efreiung von der Fremdherrschaft und der 
Herrschaft der I r r le h re  einer Klassenpolitik alles vorbe­
reiten d. h. die Boraussetzungen zu dieser Befreiungs- 
la t schaffen wollen.

Wem bisher d as  Treiben der knallroten In te rn a t io ­
nalen noch nicht im  klaren Lichte erschien, dem müssen 
die V erhandlungen des In te rn a tio n a len  Sozialisten- 
Kongresses Ende M ai dieses Jah re s , die zur Gründung 
der S .A .I .  f..Sozialistische A rbeiteviuternationale"s in 
Hamburg führten, die Augen geöffnet haben. Von vorn­
herein w ar das Endergebnis dadurch zu Gunsten der 
Entente festgelegt, datz Frankreich, Belgien, England, 
Polen , I ta l ie n  u. a. m. über 86. die r eichsdeutschen und 
deutschösterreichischcn V ertreter nur über 45 Stim m en 
verfügten. Abgesehen von den einleitenden W orten des 
Hamburger Sozialisten L e u t e  r i t z,  der meinte: „Die 
deutschen A rbeiter (!) würden dafür Sorge tragen, datz 
der preußisch-deutsche M ilita rism u s nie mehr aufer­
stehe", der also dam it sagen wollte, die Entente kann

Ferien A rbeit finden werde, nicht um in den Ferien fein 
Leben zu fristen, sondern womöglich einen kleinen S par- 
Pfennig für das kommende S tud ier jahr zu erübrigen.

N ur schwer kann er sich die wenige Zeit frei halten, 
die der B etrieb der F e ria lis  von ihm fordert, nur sehr 
schwer das Geringe aufbringen, das er der F e ria lis  
steuern mutz.
_  M it Sorge sieht er, sehen seine E lte rn  dem kommenden 
s tu d ie r ja h r  entgegen; w ird es langen zum dürftigsten 
Lebensunterhalt, auf die Kostendes S tu d iu m s?  W ieder 
einen W inter frierend, nie mehr a ls  halb satt, in  frag­
würdiger Unterkunft verleben? Und dabei m it allen 
K räften  vorw ärts trachten, um das S tud ium  möglichst 
abzukürzen! Denn der Tod, ja n u r  eine Krankheit der 
E ltern  kann m it einem Schlage zur Aufgabe des S tu d i­
ums, zum Ergreifen des nächsten, nicht im mer besten 
B erufes zwingen.

W ahrhaftig , das Hochschulstudium ist jetzt kein V er­
gnügen und wirklich zu bewundern ist die Spannkraft 
der Jugend, die unter solchen Umständen auszuharren 
vermag und noch Freude und Fröhlichkeit aufbringen 
kann.

Leider weitz das Volk viel zu wenig von diesen V er­
hältnissen. sieht im S tudenten den untätigen  Schlemmer, 
uu Durchbruch der Ingen-dfröhlich k ei-t wüstes Prassen, in 
völkischer B etätigung unreifen Unfug.

Welche Unsummen allein in der Aufrechterhaltung 
des B etriebes der F e ria lis  steckt, welche Leistungen in 
völkischer und studentischer Hinsicht von ihren M itg lie­
dern gefordert weiden, davon hat wohl der Fernstehende 
keine Ahnung, lind  datz die F e ria lis  längst nicht mehr 
eine B ereinigung zu ungebundener Fröhlichkeit ist, son­
dern e in  V erband zur Leistung ernster, völkischer A rbeit, 
das wissen wohl nu r ihre Angehörigen.

Dorum  richten w ir an die Bevölkerung W aidhofens 
jetzt, da sich wieder ein J a h r  des Bestandes der Feria l- 
verbindu-ng „Ostgau" vollendet, die herzliche B itte : Seid 
wieder, wie früher, die wohlwollenden Freunde der S tu ­
denten, seht in ihnen die Hoffnung und  den Stolz, die 
B lü te  und Auslese unseres Volkes, ru ft wieder, wenn 
ihr die roten Mützen, das schwarz-rot-silberne B aud seht, 
aus vollem Herzen:

„H urrah, u n  j e r  e S tudenten  sind wieder da!"

beruhigt sein, denn die deutschen Sozialdemokraten w ür­
den es verhindern, wenn d as -deutsche Volk aufstehen 
und zur B efreiung des V aterlandes von seinen Bedrük- 
kern und P ein igern  schreiten möchte, sind auch die W orte 
des Franzosen B lum  (Ju d e ) und des E ngländers Webb 
bemerkenswert, welche im S inne  der A usführungen der 
deutschen Sozialisten den W iederaufbau der im  Kriege 
zerstörten Gebiete a ls  die moralische Pflicht Deutsch­
lands bezeichneten, obwohl es doch bekannte Tatsache 
ist, datz fanzösische und englische Geschütze viel, sehr viel 
in  Nordfrankreich zugrunde richteten. J a ,  noch mehr! 
D er reichsdeutsche Sozialistenführer H i l f e r d i n g er­
klärte: „Die Notwendigkeit der R eparationen müsse a n ­
erkannt werden." E rgänzt w ird  dieses eckle B ild  deut­
scher E rniedrigungsphrasen von den sozialistischen V er­
tretern  Deutschösterreichs. D r. O t t o  B a u e r  sagte: 
„U nter den konterrevolutionären Gefahren sei die deut­
sche die schlimmste." Ih m  ist also nicht die B efreiung des 
deutschen Volkes von seinen Feinden die Hauptsache, 
nein, er geht a ls  unverbesserlicher W eltrevolutionär 
noch viel w eiter, macht eine Verbeugung vor unseren 
Totfeinden und ruft diese, also in erster Linie den fran­
zösischen M ilitä rism u s und Im p e ria lism u s zu Hilfe, 
wenn es im deutschen Reiche und allenfalls auch in  
Oesterreich zu W irren  kommen sollte und die D iktatur 
des P ro le ta ria te s , die Errichtung des sozialistischen Zu­
kunftsstaates, in  einem Bürgerkriege Deutscher gegen 
Deutsche, in vielleicht greifbarere Nähe gerückt wäre. 
D as sagt ein F ührer der österreichischen Sozialdemokra­
tie (ein Jude! Anmerkung der Schriftleitung.) ange­
sichts der Raubzüge und G ew altta ten der Franzosen 
im  S aa r- , Rhein- und R uhrgebiet und der P r  alz, auch 
gegenüber deutschen A rbeitern. Nicht weniger blam able 
w aren die Ausführungen des sudetendeutschen Genossen 
C z e r m a k. der gegen das „arbeiter- und volksfeind­
liche, aber auch imperialistische, militärische System der 
tschechischen Genossen" -eine Untersuchung?- und V erm itt- 
lungskonrMission ..zur Sicherstellung der Zusammen­
arbeit auf der B asis aufrichtiger Jn te rn a tio n a li tä t"  
begehrte, ein Ansinnen, das von den Tschechen sofort 
energisch zurückgewiesen wurde. B auer schwieg, denn er 
sowie R enner hatten ja wiederholt den chauvinistischen 
Tschechenstaat a ls  Beispiel eines wirklichen demokrati­
schen S taatsw esens gepriesen und im Gegensatze zu den 
Krotzdeutschen für S t. G erm ain. La na und B rünn  m it 
ihren Genossen gestimmt. Den Höhepunkt des V errates 
am eigenen Volke stellen aber die Beschlüsse des Ham­
burger Kongresses der roten In te rn a tio n a le  dar. Diese 
bemg-en. datz sich die S . A. I .  zum K l a s s e n k a m p f e  
bekannt, also zum wirtschaftlichen und politischen B ü r­
gerkrieg. sie sagen im Punkte 3, datz die Beschlüsse für 
alle Teile bindend sind. d. h. datz die deutschen und 
deutsch-österreichischen Genossen m it ihren 45 S tim m en 
sich den Beschlüssen der deutschfeindlichen 86 Entente- 
S tim m en fügen und unterw erfen müssen. N un aber 
wissen mir, datz die französischen, belgischen, englischen, 
italienischen Sozialdem okraten w iederholt auf verschie­
denen Kongressen zum Leidwesen des in ternationalen  
politischen Reisenden Dr. Fritz A d l e r  erklärten, sie 
seien zuerst Franzosen. B elgier. Engländer. I ta lie n e r  
und die Interessen des eigenen Volkes dürften nicht in 
Widerspruch m it den Bestrebungen der In te rn a tio n a le  
geraten. Dazu kommt noch der Umstand, datz die S oz ia l­
demokraten im deutschen Reiche Regierun-gsmitglieder 
sind und bei uns in Oesterreich über eine ziemliche poli­
tische Macht verfügen. W enn nun in kritischen Augen­
blicken fü r das gesamte deutsche Volk, wie das gegenwär­
tig der F a ll ist, die Drahtzieher und Führer der S.A.K., 
die der M ehrheit nach in  ihrem In n e rn  Deutschfcinde 
sind. Mehrheitsbeschlüsse fassen, die gegen das G-esamt- 
interesse des deutschen Volkes sind, so haben sich die Re- 
gierungsgenosscn -im deutschen Reiche und die S ozial­
demokraten bei uns, lau t S ta tu t  der S .A .J . zu u n te r­
werfen und dementsprechend vorzugehen! D arau s  erhellt, 
welch unvorhergesehene, entsetzlich ̂ F o lgen  zum Schaden 
des ganzen-deutschen Volkes entstehen können.

D er Punk t 4 der H am burger Beschlüsse besagt aber 
noch viel mehr: E r legt fest, datz die S .A .J . nicht nu r 
für die Aufgaben des Friedens,  sondern auch des K rie­
ges ein u n c n t  b e h r  I i ch e s In s trum en t sei und datz 
die S .A .J . bei Konflikten zwischen N ationen v o n d e n 
u n g e  s c h l o s s  e n e n P a r t e i e n  a l s  böch st e I  n- 
st a n  z a n c r k a n n < ro c r  d e n m n tz! D am it ist die 
deutsche und deutschösterreichische Sozialdemokratie zur

I S T D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist  10 S e i t e n  s t a r k . "U S ®
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M inoritätssklaoin  der Enten te-Sozialdemokra tie gewor­
den, sie wurde wie durch S t .  (Gennain f r e i w i l l i g  
die Unterworfene. W ie ein Hohn auf die deutsche N a­
tion klingt schließlich der Satz in  der Entschließung der 
H am burger S .A .J.-T agung : „S ie  versichern die A rbei­
ter im Ruhrgebiete, die sich zu gleicher Z eit dem Drucke 
eines fremden M ilita rism u s  und der A u f r e i z u n g  
i h r e  s  e i g e n e  n N a t i o n  a l i s m u s  z u  w i d e  r- 
f e tz e n  v e r st e h e n, der brüderlichen S o lid a ritä t. —• 
W as heißt d a s?  Die deutsche R egierung, deren M itg lie ­
der die Sozialdem okraten sind, soll ihre E rfüllungspoli­
tik, zu deutsch, die vollständige finanzielle und wirtschaft­
liche Ausm ergelung des deutschen Volkes fortsetzen, sie 
soll die unerhörten 'Reparationen sichern und  sie soll in 
V erbindung m it der S .A .3- und der deutschen S oz ia l­
demokratie die F lam m e der Begeisterung für die end­
liche B efreiungsta t des deutschen Volkes von der Knecht­
schaft der Feinde ersticken. D as ist blanker Bolksverrat!

Und noch E in s! D as ganze marxistische System ist 
eine I r r le h re , die sich im Laufe der Ja h re  a ls  unha lt­
b a r erwiesen ha t und zwar in politischer, sozialer und 
wirtschaftlicher Beziehung. I n  ihren  Reihen w aren die 
ersten M iesmacher am Schlüsse des Krieges, sie w a­
ren die hauptsächlichsten R u fe r: „W erft die W affen 
weg, dann bekommt ihr einen guten F rieden!" D as w ar 
g a v ' im S inne  der Todfeinde des Deutschtums gespro­
chen, denn es machte die Deutschen wehrlos und lieferte 
sie bis zum heutigen T aae den b is an die Zählte bewaff­
neten, imperialistischen Feinden aus. Die Sozialdemo­
kratie und ihr System schritt seither von N iA erlage  zu 
Niederlage, auch bei uns in Oesterreich (Sozialisierungs­
bestrebungen) ; sie hat nicht zu einer Schwächung, son­
dern zu einer S tärkung des K apita lism us, insbesondere 
des jüdischen, zu einer Verstärkung des M ilitä rism u s 
der Feindesstaaten in  Europa geführt. Die A usw irkun­
gen des M arx ism us in  seiner R einkultur bewirkten, wie 
z. B . in  R ußland entsetzliche soziale Schädigungen und 
Vernichtungen von M illionen und M illionen Menschen­
leben. S ie  haben den unwiderleglichen Bew eis erbracht, 
das der M arx ism us ein von Ju d en  geschaffenes entsetz­
liches Phan tom  ist, ein W ahngebilde.

Und die Macht der In te rn a tio n a le  des M arx ism us?  
Wo ist sie zu finden? M an  müßte antw orten , der M a r­
xism us h a t eigentlich das Gegenteil von allem erreicht, 
w as er wollte, e r  stellt nicht ein machtvolles, sondern ein 
ohnmächtiges in te rn a tio n a les  System dar. D ie Lage 
der A rbeiter — im allgemeinen gesprochen —  h a t sich 
kaum gebessert. Kriege wurden durch ihn nicht verhin­
dert, e r w ar auch kein brauchbares Instrum ent, d as  m it 
Erfolg die entsetzlichen Auswirkungen des W eltkrieges 
hemmen konnte. Konnte er die G ew alttaten und R aub- 
züge der Franzosen und Polen  in deutschen Landen b is­
her auch n u r einschränken? Und dabei die fürchterliche 
Vernichtung wirtschaftlicher W erte und B etriebe -z. V. 
im deutschen Reiche und in anderen Ländern unter 
seiner Vorherrschaft. Konnte diese In te rn a tio n a le  dem 
Großschieber und G aunertum  der Geldgroßmächte bei 
ihren niederträchtigen Fischzügen, a ls  sie am  R uder w ar, 
das menschen- und witschaftsmordende Handwerk legen? 
S ta t t  F re iheit Knechtschaft, statt Brüderlichkeit T error, 
statt Gleichheit Ungleichheit und U nterw erfung. Nicht sie, 
die in ternationale  Sozialdemokratie, stellt einen mächti­
gen W eltfaktor dar, sondern hauptsächlich durch ihr V er­
schulden kam wie nie zuvor eine andere in ternationale  
Großmacht, der meist jüdische E roßkapitalism us zur un­
endlichen M achtentfaltung und er stellt den eigentlichen 
S ieger im gegenwärtigen W eltenringen dar, dem auch 
die antikapitalistische Sozialdem okratie un tertän ig  und 
auch verbunden ist, wie dies der F a ll V  o se l —  Ham­
merbrotwerke beweist.

Und bei uns in  Oesterreich? W ohin zielte die S ozia l­
demokratie? I n  politischer Beziehung? Westliche O r i­
entierst. ,' ''Dr. R enner), Zurückdrängnng des Anschluß­
problems, S tärkung  des pathologischen G rößenwahns 
der slavischen Nachbarstaaten usw. I n  sozialer Hinsicht? 
U nter der Vorherrschaft der Sozialdem okratie nach dem 
Zusammenbruche ein W irrw a rr von sozialen und sozial­
politischen Zuständen und Gesetzen, eine N iederlage nach 
der anderen aus dem Gebiete unreifer Sozialisierungs­
bestrebungen m it M illia rden  Defiziten usw. E in  Streik 
jagte den anderen, nirgends O rdnung, Sicherheit. Und 
das unter ihrer Vorherrschaft geschaffene Volksheer? 
E ine P arte igarde  nicht un ter dem Zeichen der rot-weiß- 
roten, sondern der knallroten Fahne. — —  Außer den 
kleinen K rediten, die D r. R enner brachte, die aber schon 
bei ihrem E intreffen  eigentlich aufgebrauch' waren, 
nichts w as den W iederaufbau Oesterreichs herbeiführen 
konnte. K ein Sanierungsprogram m , kein W irtschafts­
system, allüberall nu r d as Bestreben, Klassen- und P a r ­
teipolitik zu treiben. Dabei eine beständige Abnahme 
des W ertes der Krone, nicht einm al ein Ansatz zu einer 
V erw altungsreform , der sich sehen lassen konnte, das 
Finanzwesen zerrüttet, die Arbeitslosigkeit im Zuneh­
men!

E in  solches System, welches keine R ettung  brachte, 
das von Niederlage zu Niederlage schritt, konnte u n ­
möglich im A uslande und bei uns V ertrauen  erwecken 
und mußte abtreten.

Jed e r wird sich daran  erinnern, welche gefahrvolle 
Zeiten w ir in Oesterreich im V orjahre durchlebten. U n­
sere Krone ans dem Gefrierpunkte angelangt, dieA rbeits- 
Tof.ig.fcit in erhöhtem Zunehmen, viel Betriebe stellten 
ih r W irken ein. der Absatz der Produkte unsrer Industrie  
im Stocken, Die Xeuerungsoerhältniffe kaum zu e rtra ­
gen. W irren  und Umsturz vor der T ür. Zudem langten 
Nachrichten ein. daß die Nachfolgestaaten „im Interesse 
der A ufrechterhaltung von Ruhe und O rdnung" geson­
nen w ären, (mit ihrem , un ter französischem Befehle

„ B o t e  v o n  d e r  SJ b b s."

stehenden Truppen, von denen ein T eil in  'Nord und 
Süd, an den Grenzen konzentriert w ar, nach Oesterreich 
einzurücken m it dem P lan e , den Großteil unseres F re i­
staates -unter sich aufzuteilen. I n  diesem Augenblicke 
höchster Gefahr beschlossen w ir Eroßd-eutsche zur R ettung 
Oesterreichs -aus all dein Jam m er, den hauptsächlich die 
Sozialdemokratie m it der I r r le h re  des M arx ism us ver­
schuldet hatte, m it den Christlichsozia-len eine Regierung 
zu bilden. E s kam zu dem Genfer Abkommen, zum S a ­
nierungswerke: zu den großen K rediten des A uslandes 
und zu allen  jenen gesetzlichen Einrichtungen-, die eine 
Gesundung herbeiführen sollen. D ie nächsten guten F o l­
gen w aren: Hebung des V ertrauens zu unserem arm ­
seligen Staatsw esen im A uslande, die S tabilisierung  
unserer Krone bis zum heutigen Tage, die Wiederkehr 
des Z utrauens unserer Eesamtwirtschaft auch in  den 
Kreisen- unserer Bevölkerung, die eine -nie dagewesene 
Opserfrendigkcit, ungeheure Steuerlasten, ohne beson­
deren Widerspruch in der Anhoffung eines Besserwer­
dens auf sich nahm, eine Hebung unseres W irtschafts­
lebens, die -a-llmälige Wiederkehr von Ruhe, O rdnung 
und Sicherheit im gesamten- S taatsw esen, Dagegen half 
das widerspruchsvolle Ankämpfen der zurückgedrängten 
sozialdemokratischen M inderheit gegen das Genfer Ab­
kommen nichts, gar nichts. J a ,  D r, O tto B auer mußte 
im Oktober 1922 beim sozialdemokratischen P a rte itag , 
nach 500 D emonstr-a ti on s ve r sam-m l u n ge-n seiner Ge­
nossen, den Rückzug antreten und m it Bezug auf das 
Genfer Abkommen bekennen, es sei doch für -die S ozia l­
demokraten zuviel V erantw ortung, wenn sie Genf zu 
F a ll bringen würden, denn dann müßte die wirkliche 
Katastrophe in  unserer Wirtschaft eintreten und nicht 
nu r der „fremde Eeneralkommissär, sonden auch noch 
der fremde G eneral und die fremden Truppen kommen". 
D as Genfer Abkommen drang im N a tiona lra te  durch 
und fast gleichzeitig tra ten  die Sozialdemokraten, die ja 
im m er gute politische Geschäftsleute w aren, in den 
..außerordentlichen K ab inetsrat" a ls  unverantwortliche 
Mitr-cgirrende ein. Die Komödie w ar zu Ende, der V or­
hang fiel. ^

N un ist der N a tio n a lra t in Som m erferien gegangen, 
sein Leben ist noch von kurzer D auer und bald  stehen 
w ir in Deutschösterreich vor N euwahlen. Im m er lau ter 
ertönt der R uf: „Hinweg m it der sozialdemokratischen 
Nebenregierung, hinweg m it dem unseligen Einfluße 
des marxistischen Systems, hinweg m it der zunehmenden 
V orjvdüng unteres V aterlandes auf allen Gebieten -des 
Öffentlichen Lebens. Zugleich aber w ird in  den breiten, 
nichtmarxistischen Kreisen im mermehr -der Wunsch ver­
nehmbar :
„Antim arxisten, schließt euch bet den Neuwahlen zu einer 

geschlossenen F ron t gegen „rot" zusammen!"
E s tr i t t  nun auch an uns Großdeutsche die Frage der 

Stellungnahm e zu diesem allgemeinen Begehren heran.
S o  wie w ir Großdeutsche alle Bestrebungen bekämp­

fen, die sich in  volksverräterischer Weise auf die W ieder­
errichtung der a lten  Schwarz-gelben Hausmacht richten, 

'so müssen w ir auch gegen diese rote In te rn a tio n a le  en t­
schiedenst S tellung  nehmen, denn beide leben von der ge­
w allten Verelendung unseres Volkes und beide glauben 
ih r Ziel m it f r e m d e r Hilfe erreichen zu können. Beide 
sind in ternational, beide stellen ihre Endziele über die 
W ohlfahrt des eigenen angestammten Volkes. E s steht 
dolb das E ine fest: Sowohl die Schwarz-gelben, sowie die 
„R oten", welch letztere auf eine Welt-revolution und die 
D ik ta tu r des Proleta-ria-ts Hin-streben, können diese Ziele 
nur durch einen Bürgerkrieg, nur durch Zerstörung hei­
liger G üter deutschen V olkstums und seiner zukünftigen 
E inheit und n u r durch tätige M itw irkung  -des deutsch­
feindlichen A uslandes erreichen.

Die Stellungnahm e gegen die Marxisten ist also für 
uns Großdeutsche von- vornherein gegeben: E s handelt 
sich jetzt aber darum  in taktischer Beziehung der E rö rte ­
rung dieser Frage näher zu treten. Ich kann nur in 
meinem Namen sprechen, da  die groß-deutsche V olkspartei 
noch keine Entscheidung getroffen- hat. I n  verschiedenen 
B lä tte rn  wurde diese Angelegenheit schon erörtert und 
steht gegenwärtig zur -allgemeinen Diskussion.

D a die R eichsparteileitung noch keinen -endgilti-gen 
Beschluß bezüglich- der „bürgerlichen Einheitsliste" ge­
fällt hat und in christlich-sozialen Kreisen widersprechende 
Entschließungen gefaßt wurden sL-an-desparteil-eitung 
Oberösterreich „ g e g e n " ,  jene von S teierm ark „ f ü r " ) ,  
da in K ärnten bezüglich der „E inheitslisten" die V er­
handlungen noch in  Schwebe sind und die Landespartei- 
leitung- von S teierm ark den Wunsch ausspricht, bezm. 
veröffentlichen läßt, daß b is  zum 17. August sich die 
„nicht-christlich-sozialen" P a rte ien  zur F rage der E in ­
heitslisten äußern mögen, da  ferner auch die „N ational- 
sozia-l-istiche A rbeiterpartei" b is heute, m eines Wissens, 
eine Stellungnahm e zur E inheitsliste nicht bezog, dem­
nach noch keine klärende Entscheidung gefallen- ist, kann 
ich zu dieser wichtigen F rage mich- noch nicht äußern. 
Auch die v-erlautba-rten Ansichten des Bundeskanzlers 
D r. Seipel vom 31. J u l i  d. I .  über! „die bürgerliche E in ­
heitsliste" bringen keinerlei K lärung. E r spricht- nur von 
einem „ e i n h e i t l i c h e n  V o r g e h e n  a l l e r  
F r e u n d e  d e s  S  a n i e r u n g- s w e r k e s b  e i d e n  
W a h l  e n".

F ü r  uns Deutschvölkische scheint vorläufig die Sache so 
zu liegen, daß wir-, ich m eine alle Richtungen der völ­
kischen Bewegungen, vorerst trachten sollen, eine E in ­
heitsfront der Deutsch-völkischen zu bilden.

Die Groß-deutschen haben sich m it -dem Landbunde ge­
einigt hier ist die E inheitsfron t vorhanden, es handelt 
si-cb also nur mehr um -die Nationalsozialisten. Diese tre­
ten am 12. August zu ihrem Reichsparteitag zusammen
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und werden dort, -also in  ganz kurzer Zeit, ihre Entschei­
dung treffen. W ir Großdeutsche haben ihnen vor K ur­
zem -durch c-inen Beschluß unserer R eichsparteileitung die 
Hand zur Schaffung der deutschvölkischen E inheitsfront 
geboten. An ihnen ist es nun in  diese einzuschlagen oder 
sie zurückzuweisen.

Vorerst -einige allgemeine Bemerkungen: Im  Großen 
und Ganzen bestehen -derzeit im deutschen Gesamtvolke 
in politischer Beziehung zwei Hauptrichtungen, die sich 
grundsätzlich von einander scheiden: Die In te rn a tio n a le  
und die N ationale. Sowohl die u ltram ontane  a ls auch 
die sozialdemokratische In te rn a tio n a le  stellen program ­
matisch nicht die Interessen -des angestammten -deutschen 
Volkes -an die Spitze ihrer Grundsätze, sondern a n d e re ' 
Dinge, w ährend -die nationalen- Richtungen im deutschen 
Volke und genauer umschrieben- ,-bi-e deutschvölkische bei 
uns die Belange des eigenen Volkes allen anderen vor­
anstellen: dann -erst folgen die Interessen des S taa te s , 
des Landes usw., Fragen -der K u ltu r usw. I s t  -diese 
Ueberzeugung bei unseren Deutschvölkischen eine aufrich­
tige, -dann müssen sie -alle partei-egoistischen Erw ägungen, 
das Parteiinteresse, noch mehr -aber gewisse persönliche 
Hoffnungen und Wünsche hin taust eilen: -dies umsomehr 
in  -einer Zeit, wo um die Zukunft des deutschen Volkes 
die W ürfel fallen, wo unsere Gesamtnatio-n im  größten 
Elend, in N ot und Gefahr ist und n u r -ein zielbewußtes, 
einiges Zusammen- und Vorgehen aller Deutschbewuß- 
ten R ettung bringen kann. Jetzt ist nicht die E rö rte ­
rung und d-as „B-esserwissenwollen" über irgend welche 
volkswirtschaftliche oder sozialpolitische Fragen in den 
V ordergrund zu stellen, sondern nur das Gemeinsame 
der Anschauungen und die B eantw ortung -der Fragen: 
W i e  können die Deutschvölkischen unser deutschöster­
reichisches Volk, -entsprechend ihren K räften -aus diesen 
kritischen Tagen des E lends in  eine bessere Zeit h in ­
überführen, w i e ist diese Z eit zu überstehen und w i c 
sollen w ir alles für die B efreiungsta t von äußeren und 
inneren Feinden und für den feinerzeitigen Anschluß ans 
deutsche V aterland  vorbereiten. Der kategorische Im p e ­
ra tiv  des völkischen Pflichtbewußtseins und das Bereit- 
sein zum Kampfe um S e in  und-Nichtsein unseres Volkes 
muß alles andere, w as trennend ist, verstummen lassen.

Diesen S tandpunkt teilen, wie m ir -bekannt, auch die 
große Anzahl der Deutschvölkischen, -die in den verschie­
denen ni-chtpolitifchien Verbänden und Vereinen organ i­
siert-sind, z. B . -der deutsche T urnerbund 1919, die Schutz­
vereine, der Alldeutsche Verband, die Hochschülerschaft, 
völkische Gewerkschaftsverbände usw. Diese würden es 
unbegreiflich finden, wenn keine E inigung erzielt wird, 
anderseits es aber m it Freuden begrüßen, wenn eine ge­
schossene F ro n t für All-d-eutfchland alle Völkischen vereint 
und sie würden begeisterte H ilfskräfte stellen, wenn dos 
Erwünschte e in tritt. M an  denke aber auch an unsere 
Gegner, die Marxisten, die aber über nichts mehr erfreut 
w ären, a ls  wenn die Einheilsbestrebui-g-en zu keinem 
Ergebnisse führten. Die Christlichsozialen würden mit 
hämischen Anwürfen nicht sparen. Kommt es zu keiner 
völkischen E inheitsfront, so kann die natürliche Folge 
sein, daß Deutsch-völkische im Wahlkampfe zum Gaudium 
der politischen Gegner sich in  der Presse oder in Ver­
sammlungen bekämpfen, w oraus die schädlichen Folgen 
für die völkische Sache leicht abzusehen sind.

Die W ahlordnung ist gesetzlich festgelegt, d a ran  kann 
nichts geändert werden. W enn nun die 'Nationalsoziali­
sten selbständig m it einer eigenen W ahlliste vorgehen, 
so ist es möglich, daß sie entweder kein M an d at oder ein 
kaum nennensw ertes E rgebnis erzielen. M as w äre dann 
m it einem etwaigen Justaments-standpunkt für ihre ei­
gene Sache erreicht? Außerdem würden taufende, viel­
leicht zehntausende völkischer S tim m en in den B runnen 
fallen, w as entschieden eine Schädigung der allgemeinen 
nationalen Sache bedeutet. 25.000 völkische S tim m en 
sind aus diese A rt bei den letzten N ationalratsw ahlen  
verloren gegangen und trotz aller Anstrengung konnten 
die N ationalsozialisten nicht ein M andat in Deutsch- 
Österreich erobern. Die letzten Eemeindewahlen in S alz­
burg, Innsbruck, besonders aber in Linz, sollten denn so 
manchen die Aug-en öffnen und gesetzt den F all, es ziehen 
nach heißem Kampfe ein paar Nationalsozialisten- in den 
N ationalrat- ein? Welche S tellung  können sie dort ein­
nehmen? Ich w ill sachlich bleiben und möchte nun fra­
gen, welche V orteile für die völkische Bewegung und die 
Sache der Nationalsozialisten selbst, ergeben sich aber 
aus einem Zusammengehen m it -den Groß-deutschen und 
dem Land-bunde?

Vor allem -erhöht sich nach dem grundsätzlichen Zu­
sammenschluß dieser Richtungen, -auch-bei W ahrung einer 
gewissen Selbständigkeit —  siehe L-andbund — die An- 
gr-isssstoßkraft gegen die Gegner, aber auch die Kampfes- 
fr-eud-igkeit der Völkischen bei -allen Anlässen. E s  vertieft 
und verbreitet sich der deutsche, -der deutschüsterreichische 
Gedanke in weitere Schichten der Bevölkerung. E in  sol­
cher Zusammenschluß w irkt auch, anspornend und bei 
sp-iel-gebend.-auf unsere B rüder im deutschen Reiche, im 
Sudetenland usw. Die nationale  Sache gewinnt an  
A usbreitung und S tärke. D ie Nationalsozialisten ge­
winnen m it u n s  Eroßd-eutsche M andate  und können auch 
in  der Zukunft —  über die Form el eines Zusammen 
gehe ns im Nati-on-alrate w ird  m an sich- bald einigen kön­
nen —- in  diesem Rahmen- für die völkische Sache weitet 
tä tig  sein. i

Ich sehe nur überall, bei- einem aufrichtig genieinjcn 
Zusamenschluß, V orteile und keinerlei Nachteile füi den 
deutschen Gedanken und ich kann m ir nicht denken, daß 
schließlich w eiter blickende F ührer der nationalistischen 
Bewegung -nicht auf den -ehrlich getrollten Vorschlag der 
E roßdeutschert eingehen.
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Schon die allernächste  Zeit w ird zeigen, ob a l l e Rich­
tungen der deutschvölkischen Bewegung tatsächlich gewillt 
sind, in  a lle re  onstesten N otlagen unseres Boldes die n a ti­
onalen Belange über alles andere zu stellen.

D ies wünsche ich aus ausrichtigen deutschvölkischen 
Herzen zum Heile unseres Eesa-mtvolkes!

Gwstbeutsche BsLkspartei
f ü r  d a s  V  o . Ü B . W .

Grohdeutsche Versammlungen in K ärnten.

I n  der Z eit vom 21. b is 29. J u l i  d. I .  veranstaltete 
die Grohdeutsche V olkspartei in K ärnten  15 allgemein 
zugängliche Versammlungen, welche! zahl mich besucht wa­
ren und einen durchschlagenden Erfolg zeitigten. V iel­
fach beteiligten sich auch Christlichsoziale, teilweise auch 
N ationalsozialisten, während die Sozialdemokraten es 
vorzogen z. 33. vor den Versammlungslokalen durch P fe i­
fen ihre Anwesenheit zu dokumentieren, ansonsten sich 
aber fern hielten. Die T agungen verliefen fast alle in 
voller E inm ütigkeit und zeigten d a s  Erstarken des groß­
deutschen Gedankens im Lande K ärnten. Versammlungen 
wurden abgehalten in P a ts rn io n , M ilstadt, Möllbriikke, 
Gmünd, S p itta l, Obervclach, M allnitz, S ta ll , W inklern, 
Heiligcnülut, O berdrauburg, E reifenburg, Hermagor, 
Arnoldstcin und Ferlach. I n  diesen Versammlungen 
sprachen: Landtagsalbgeordneter D r. F attinger, die Na- 
tionalrä teD r. Friedrich Schmidt und D r. Josef Ursin 
und Landtagsabgeordneter F . Sattleggcr. D ie Redner 
behandelten alle wichtigen Fragen der äußeren und in­
neren P olitik  und die bevorstehenden Neuwahlen. Dok­
tor Schmidt und D r. Ursin sprachen hauptsächlich über 
die wichtigsten Ereignisse auf dem Gebiet« der äußeren 
Politik  (Deutsches Reich, Ruhrgebäet, die Bestrebungen 
der großen und kleinen Entente, Auslandrdeutschtum 
u. a. m.) und der inneren Politik  (Nachwirkungen des 
Zusammenbruches, Genf, Sanierungsw erk, W iederauf­
bau, S tände- und Stieuerfragen, K ulturfragen, V erw al­
tung, die Wichtigkeit der Iudenfm ge u. a. m.). Land­
tags abgeordneter Saltlegger sprach in 3 Versammlungen 
über die Forderungen der Landwirtschaft und Landtags- 
obgeordneter Dr. F a ttin g er über die N euwahlen, mit 
besonderer Berücksichtigung der L andtagsw ahlen in 
K ärnten und der von ihm vorgeschlagenen freien E in ­
heitsliste der Älntimarristen (Ehristlichsozilale, Eroßdeut­
sche, Landbnnd und Nationalsozialist,en) im  Gegensatze 
zur früheren starren L'fte. Seine scharfe Charakteristik 
der Sozialdemokratie und ihre W irtschaftsordnung, fei­
ne kritischen Bemerkungen gegenüber den anderen P a r ­
teien, so z. 33. die Kritik der U topien der N a tio n a l­
sozialisten bezüglich des zinslosen K ap ita ls  oder der Ab­
schaffung der Bodenrente fanden begeisterte Zustimmung 
und auch die anderen Redner ernteten überall stürmi­
schen Beifall. Schließlich wollen w ir hervorheben, daß 
die gegen die M arxisten und ihre I r r le h re  vorgebrachten 
Aeußerungen bei den erschienenen A rbeitern Anklang 
fanden und daß sich zahlreiche A rbeiter der Großdeutschen 
V olkspartei, besonders in Ferlach, angeschlossen haben.

Großdeutsche Landesparteikeitung und die W iener 
Gemeinderatswahken.

Die L andesparteileitung der Erohdeutfchen Volkspartei 
hielt unter dem Vorsitze ihres O bm annes Dr. SB o - 
t a w a  eine Sitzung ab. in  der sie sich vor allem m it 
den bevorstehenden G em einderatswahlen beschäftigte. 
Nach eingehender E rö rterung  des Gegenstandes wurde

D e r  S c h a n d f l e c k .
Eine Dorfgeschichte von Ludwig S( n z e n g r u b e  r.

(Nachdruck verboten.)
(22. Fortsetzung )

„No, so w är'n  w ir doch soweit einig, daß b ’ m it­
gingst?"

„M itgeh 'n  tu ich d ir  schon."
„N a, und sollt'n mer uns vergeblich M üh machen, 

so brauchst doch du n it z'sorgen weg n dem, w as du ver­
säumst und verlierst, weil d ' R eis unterbrichst, der © ras- 
bodenbaueer is mein Schwiegersohn und der laß t sich nit 
spotten und dann bring ja ich dich hin und ich bin dir 
wohl auch für den Schaden gut; jeb’ Kind in Föhren­
dorf und in H interw alden, wo ich daheim bin, kennt 
rrt'irfi ’n B auer vom Hof auf der weiten Halb. Also es 
gilt, D irn ." E r hielt die Rechte hin und M agdalena 
schlug ein.

„M it geh ich," sagte sie, „aber fllr'n  Slusgang steh' 
ich nit, denn w o's Aussehn alles richten soll, da kommts 
eben aufs Anschaun an."

„W ohl, aber beim Anschaun auch aufs Aussehn, dacht 
ich n it so, möcht ich m ir ein Gewissen d a rau s  machen, dich 
von dein geweiften Weg abzureden. SBann die Eisen­
bahn zunächst wieder stillhält, steigen w ir a u s  und 
fahr n hinüber nach Föhrendorf. Schaust d irs  h a lt an, 
,s klein Menscherl, wirst ja nachher wohl verstehn, wie 
m Großvater h art q'schieht, daß er wildfremde Leut in - 

m itten  SBegs anspricht, denkt er, sie könnten da helfen, 
wo er n it kaun."

M agdalena griff m it beiden Händen nach denen des 
alten M annes.

„Bist gut,".lächelte er, „und 's schön von dir, daß du 
mitkommst."

A ls der Zug hielt, stiegen beide aus. Der M ann  der 
am Ausgange stand, grüßte den B auer vom Hof auf

festgestellt, daß die von der roten R athausm ehrheit ge­
schaffene W ahlordnung eine absichtlich herbeigeführte 
schwere Schädigung der kleineren P a rte ien  bedeutet, die 
in erster Linie ganz augenscheinlich gegen die ©roßbeut- 
(che V olkspartei gerichtet ist. D as Wahlgesetz zielt dar­
auf ab, diese P a r te i  von der M itbestimmung über die 
Geschicke der Bundeshauptstadt auszuschalten. Alle A n­
trüge auf Schaffung größerer Wahlkreise (R ationalvats- 
Wahlkreise) oder auf E inführung eines zweiten E rm itt­
lungsverfahrens wurden abgelehnt. So  wird voraus­
sichtlich die E rlangung eines großdeutschen Gemeinde- 
ra tsm andates 16 bis 17.000 S tim m en erfordern, w äh­
rend ein sozialdemokratisches M andat bereits auf rund 
6000 S tim m en entfallen wird. Trotzdem hat die L an­
desparteileitung beschlossen, m it aller K ra ft auch in den 
Kampf um die Gemeinde einzutreten und in allen W ie­
ner Gemeindebezirken W ahlw erber für den Gemeinde- 
ra t und in die Bezirksvertretungen aufzustellen.

I n  E rw artung  der völkischen E inheitsfron t und in 
der Hoffnung, daß die Einsicht von der Bedeutung einer 
entsprechenden nationalen  V ertretung im W iener Ge­
m einderate alle Gesinnungsgenossen zu erhöhter W erbe­
arbeit und Arbeissreudigkeit anspornen wird, rechnet 
die Laudesparteileitung damit, daß doch noch die Absicht 
der R athausm ehrheit durchkreuzt werden wird.

-  f l ä r f l i c h e

K u s  W a tö h o f L U  Hüb  U m g e h u n g .

* Todesfall. Am 5. August, um 10 Uhr vorm ittags, 
verschied F rau  Slloifia F u n k ,  V orarbeiters® itime, im 
A ller von 70 Jah ren .

* Musikunterstützungsverein. Die dieswöchige Platz- 
musik findet nicht S am stag , sondern S onntag  den 12. 
August l. I . ,  um &411 Uhr vorm ittags, im Schillerpark 
statt. E in  ungenannt fein wollender a lter Freund und 
G önner der Stadikapelle hat dem Musikunterstützungs- 
verein aberm als 50.000 Kronen gespendet, Herr K. S t. 
20.000 Kronen. Heil ihnen! Die Mittwochkonzerte bei 
Stepanek hat die Stadtkapelle in eigene Regie übernom ­
men und erfreute sich das letzte eines guten Besuches.

* P bbstalbahn . Anläßlich des am 15. August d. I .  
in  Pbbsitz stattfindenden Schauturnens verkehrt Zug Str. 
3256 ab W aidhofen 21.20 Uhr, Pbbsitz an 22,00 Uhr und 
zur Rückfahrt N r. 3255 ab Wbsitz 22.11 Uhr, W aidhofen 
an 22.47 Uhr.

* Turnverein . Am Mittwoch den 15. d. M . (F eier­
tag) beteiligt sich der hiesige Turnverein am Schautur­
nen des T urnvereines Nblisitz und ergeht an alle T u r­
nenden des Vereines, sowie auch an die geehrten Gäste 
die E inladung, zahlreich daran teilzunehmen. A bfahrt 
von W aidhofen (Lokalhahnhof) 13.27 U hr; für die Rück­
fahrt steht der Zug N r. 3255, ab Pbbsitz um 22.11 Uhr, 
zur Verfügung,

* R ad-ahrerverein „G erm ania". B ei der am  8. d. 
M . abgehaltenen außerordentlichen Hauptversammlung 
wurde Herr Eerstner zum F ah rw art und Herr Höbarth 
zum Zahlmeister gewählt. Die Besetzung der anderen 
Sterns er blieb unverändert. S onn tag  den 12. V orm it­
taaspart i" ab 6 U hr vom Unk. S tadtplatz 41 nach Am- 
statten. Führung  F ah rw art Blaschko.

* Sportklub. S onn tag  hatten w ir den spielstarken 
Sportklub W ähring zu Gaste. Dieser V erein, der einer 
der stärksten in der W iener 3. Klasse ist, lieferte uns 
einen schönen spannenden Kampf, den w ir m it knapper 
Tordifferenz verloren. D as S p ie l selbst, d a s  m it eAn­

der weiten Halde und a ls  er M agdalenen die K arte ab­
nahm, rief er lachend; „Oho, lieb s Kind, soweit sind 
w ir noch lang nit."

„Sie unterbricht die F ahrt,"  sagte der B auer.
D er S ta tionsd iener griff aberm als an den Schirm 

seiner Kappe.
Der Bahnhof lag auf einem Hügel und eine schattige 

Allee führte hinunter nach dem Dorfe, das in hellem 
Sonnenbrände lag.

Ehe sie in den B anm gang traten , hielt der A lte beide 
Hände hohl vor den M und und schrie aus Leibeskräften: 
„Hielt!"

„ Jo " , gröhlte es von unten herauf, und a ls der B auer 
und das Mädchen mn Fuße des Hügels angelangt w a­
ren, raffelte ein kleines Wägelchen heran.

„No, bist schon da, B auer?  Grüß G ott!" sagte der 
Knecht, der die Pferde lenkte. E s w ar ein langer, dürrer 
SNenfch. er qualm te aus einem sogenannten N asenw är­
mer, einer Pfeife m it einem ganz kurzen Rohre, aber der 
Kopf derselben w ar so groß, daß das spitze K inn und  die 
hohlen braunen, runzeligen W angen fast dahinter ver­
schwanden, den oberen Teil des Gesichtes verdeckte der 
breitkrempige Hut, den er zum Schutze gegen das grelle 
Sonnenlicht tief in die S tirn e  gedrückt hatte.

Der B auer kletterte auf den Sitz, dann reichte er 
M agdalenen die Hand und half ihr an seine Seite. 
„F ahr zu," sagte er zum Knechte.

„ J a . B auer,"  fragte der. bevor er die Zügel anzog, 
„wen bringst denn da m it d ir?"

.F ür'n  Schwiegersohn sein Hof. ein' E'sell schäfte rin 
für unser klein' B urgerl. mein ich."

Der Knecht sah dem Mädchen in  das Gesicht, dann 
nickte er gegen den B auer. ..Möcht? schier auch meinen." 
D am it schwang er die Peitsche und das G efährt rollte 
dahin. Erst lief die S traß e  an den kleinen Häusern des 
D orfes vorüber, dann eine W eile inm itten  von Feldern 
und Wiesen, zuletzt bog sie in ein Wäldchen ein und a ls 
sich die B äum e w ieder lichteten, da schlängelte sie, wie

gen A usnahm en fast durchaus icböne Leistungen brachte, 
wurde in sehr scharfem, wenig fairem Tempo durchge­
führt. Gleich nach B eginn des S pieles t r a t  eine Ueber- 
legenheit der UTtferen zu Tage, die sich auch m it dem 
T orverhältn is 2:1 für uns zum Ausdruck brachte. D ann 
Halbzeit. Die 2. Halbzeit brachte für uns keinen nen­
nensw erten Erfolg, da tote meisten Angriffe der Unseren, 
teils durch den Schiedsrichter, te ils  durch die wirklich 
gute V erteidigung der W iener zerstört wurden. Schluß- 
stand 4:3 für W ieu.

* D ie Schuhmacher-Werksgenossenschaft hä lt am 12. 
August, um 2 Uhr nachm ittags, in  Herrn Stepaneks 
Gasthof eine außerordentliche Generalversamm lung ab.

* V ereinshauskino. S a m s t a g  und S o n n t a g  
w ird der W-underknabe I a k i e  C o o g a n  in  ..Pecks 
böser B ub" seinen Einzug in s  V ereinshauskino halten. 
E s erscheint gänzlich überflüssig, hiezu langatm ige R e­
klame zu schreiben. Iak ie  Coogan — der unübertreff­
liche kleine M eister w irkt für sich. W er ihn schon ge­
sehen hat, kommt wieder — wer ihn  nicht sah, muß sich 
dieses Kind, das in  die R eihen der größten Schauspieler 
gestellt zu werden verdient, ansehen. Vorstellungen: 
S am stag  5 Uhr Jugendvorstellung. S am stag  y 2S Uhr, 
S onn tag  5 und  % 9 Uhr. — D ienstag, V29, und M itt­
woch, 5 und >49 Uhr (M a ria  H im m elfahrt), kommt der 
großartige F ilm  „Irrlich te r der Tiefe", d as  Meisterwerk 
unseres heimischen Regisseurs Fritz F reiß ler, zur A uf­
führung. Dieser F ilm , der w eitab vom gewöhnlichen 
F ilm  sein M otiv sucht, dabei die bisher erschienenen 
Eroßsilm e durchwegs überragt, w ird nicht nur, weil er 
technisch und architektonisch künstlerische Höhepunkte er­
reicht hat, wirken, sondern deshalb, weil es der Regisseur 
verstanden hat das Publikum  vom A nfang bis zum Ende 
in  seinen B ann  zu zwingen und festzuhalten. D ie B e­
setzung m it Josef P e te rhans S trob l, N ora Gregor und 
Ilse  Lorm ist ebenfalls auf der Höhe. Tanzeinlagen 
der bekannten T änzerin A. B erber werden gewiß auch 
Interesse finden. Vorverkauf EUinger.

* 1. W aidbosner K inotheater (Hieß). S a m s t a g ,
11. A ugust: „Die F ra u  in den W olken", ein spannendes 
modernes Detektivdrama in 5 Akten. S o n n t a g  den
12. Slug,nit: D er Hagenbeck-R aubti erfilm  „W ildn is", 
Sensaitionsabenteuerdram a m it prächtigen T ier- und 
Landschaftsbildern. M i t t w o c h ,  15. Aug. (F eiertag ): 
..F rau  Sünde", ein K rim inalrom an  m it spannender 
H andlung und schönen B ildern.

* Rosenau. (Alldeutsche Versam mlung.) Vorige 
Woche hielt Herr H o p e r, Geschäftsführer des A lldeut­
schen V erbandes in der O rtsgruppe Rosenau einen V or­
trug über die derzeitigen Verhältnisse in Deutschland 
und wie sie sich voraussichtlich in Zukunft gestalten wer­
den. D ie V eräm m lung  war recht gut besucht. Heil!

* Sonntagsberg. (Kriegerdenkmaleinw:ihung.) Am 
12. August findet die feierliche E inw eihung des K rieger­
denkmales statt, das zu Ehren der im Weltkriege gefal­
lenen K rieger von den dankbaren M itbürgern  errichtet 
wurde. S r. Gnaden der hochw. Abt vom S tif te  Seiten­
stetten w ird die Festmesse zelebrieren und Herr Doktor 
D orn aus Neuhofen w ird die Festrede halten. Der M än ­
nergesangverein Rosenau-Bruckbach w ird bei der Fest- 
messe die „Deutsche Messe" von Schubert singen. F ü r  
alles ist bestens vorgesorgt und sind alle Gönner und 
Freunde zu dieser F eier der P ie tä t herzlichst eingeladen.

* Bbbsitz. (Schauturnen.) D er hiesige Turnverein  
veranstaltet am Mittwoch den 15. August (Feiertag) 
ei nSchauturnen, bei welchem sich auch der Turnverein  
W aidhofen beteiligen wird. Z ur V orführung gelangen 
Freiübungen der T urner und T urnerinnen , Riegen-

endlos, auf einer weiten Ebene zwischen Wiesengründen 
dahin. Fernher blickte das Kreuz eines Kirchturmes.

W ährend der F a h r t fiel kein W ort, außer dem einen 
und dom andern, m it welchem hie und da oer Knecht die 
Pferde erm unterte, die Hitze w ar drückend ', ,d  der dicht 
aufwallende Siraßenstaub ließ es ratsam er|ujeinen. den 
M und geschlossen zu h a lte n ; auch die Leute, die weniger 
m it Gedanken beschäftigt gewesen w ären, hätten cs wohl 
auf günstigere Gelegenheit verschoben, sich etw as mitzu­
teilen. Erst a ls  der Kirchturm schon hochaufragte und 
nunm ehr un ter ihm die Häuser wie aus dem Boden auf­
tauchten, zeigte der A lte danach.

Föhrndorf," sagte er.
Und nach einer W eile, a ls  sie noch näher an den O rt 

herankamen, hob er wieder weifend die Hand.
Q uer über Feld und längs der S traße lief tu unab­

sehbarer Zeile Buschwerk dahin, das tiefgrünes Wiesen­
land umhegte, und ganz fern, scharf vom hellen Himmel 
abgehoben, zeigte sich ein dunkler S tre if , der gleichfalls 
wie eine Hecke aussah, in der T a t aber ein Föhrenw äld­
chen w ar, das am Kamme einer F elsw and stand; dort 
[teilte sich nämlich der Boden beträchtlich ab und, weil 
tiefer gelegen, breitete sich von da eine zweite Ebene 
aus, fast so weit wie die obere.

D iesm al streckte der B auer die flache Hand aus und 
strich von da, wo die Büsche querfeldein liefen, gleich­
sam über die Wiesen hinweg, bis zu dem dunklen Föh­
rensaume, gegen den er den Zeigefinger ein wenig hob.

„Der G rasboden." sagte er, und a ls  er das Mädchen 
verw undert aufblicken sah, nickte er lächelnd, dann aber 
senkte er plötzlich den Kopf und m urm elte: „M angel 
w är freilich keiner."
__ N un zeigte sich ganz nahe das erste H aus an der 
S traße , es trug  ein Stockwerk, die M auer hatte grauen, 
das Holzwerk braunen Anstrich und das Doch, das sich 
hoch darüber aufbaute, w ar m it Schiefer gedeckt, hinter 
den zwei B^Vufenfterchen, die nach vorn heraussahen.
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turnen an  den verschiedenen G eräten, volkstümliche 
U ebungsarten und Spiele . Unseren Gästen von au s­
w ärts  d ringen  w ir zur K enntnis, daß am Tage der V er­
anstaltung für günstige Zugsverbindung vorgesorgt ist 
und zwar verkehrt Zug N r. 3256 um 21.30 Uhr ad 
W aidhofen, an Hb-bsitz um 22 Uhr und zurück Zug N r. 
3255 um 22.11 Uhr ab Bbbsitz, an W aidhofen um 22.47 
Uhr. B ei ungiistigsr W itterung  findet das Schauturnen 
am darauffolgenden S onn tag  statt.

* Sfbbsitz. (Kirchenmusik.f 2tin Feste M a ria  Himmel­
fah rt gelangt in  unserer Pfarrkirche die „Theresien-- 
Messe" von Haydn zur Aufführung.

* Höllenstein. (B rand  durch Blitzschlag.) Am 3. A u­
e r z o g  von W eyer herüber ein schweres G ew itter her­
ein, welches m it elem entarer G ew alt über Höllen­
stein entlud. Beim Kleinod bauet ( Klein-H olle nstein) 
w aren die Leute beim Ausdrusch des G etreides, a ls  der 
Blitz nur einige M eter von ihnen entfernt durch die 
Scheune schlug. I n  10 M inu ten  w ar das ganze Anwesen 
in  Flam m en. H aus, S ta ll, Scheune, W agen und Ge­
treideschupfen w ar, jeder Bem ühung zum Löschen spot­
tend, in kürzester Z eit samt In h a l t  b is au f den E rd ­
boden niedergebrannt. Sämtliche Maschinen, W agen, 
Werkzeuge, Geräte, die gesamte Einrichtung, Wäsche, 
K leider und sonstige Habseligkeiten, auch das meiste 
Vieh und zwar 1 K alb, 7 Schafe, 5 Schweine und -das 
Geflügel, ferner d as gesamte, erst eingeführte Korn- 
getreide, ein besonders schönes Edelkckrn, und -etwa 30 
Metzen a ltes Getreide! Hafer, Weizen und Korn, wurden 
ein R aub der unbarmherzigen Flam m en. D as M itle id  
wendet sich besonders dem vom Unglück verfolgten B a u ­
er K arl S c h n a b l  zu, einem fleißigen -und braven ehe­
m aligen Holzknecht, dem seinWeib vor 2 Ja h re n  gestor­
ben ist und der erst kürzlich die Ziehtochter des K lein­
ödbauern heiratete. Vor einem M onat wurde ihm das 
Anwesen übergeben. Kurz darnach starb der a lte  Ein- 
ödbauer. Vor 8 T agen verunglückte nun K arl Schnabl 
durch einen unvorsichtigen R adfahrer und wurde schwer 
verletzt. Seine feit dam als ausgerenkte Hand w ar m it 
Schuld, daß er beim Rettungswerk nicht feine volle 
K raft anwendet; konnte. D as Anwesen w ar de ra rt u n ­
terversichert, daß die Versicherungssumme überhaupt 
nicht in Betracht kommt. D as landwirtschaftliche Kasino 
hat bereits ein Hilfswerk eingeleitet, um  dem Unglück­
lichen so rasch a ls  möglich beim W iederaufbau zu helfen. 
Spenden wollen an das landwirtschaftliche Kasino -oder 
Gemeindeamt Höllenstein gerichtet werden.

—■ (Bestschießen.) Am 2. August hielt die Hollenstei­
ner Schützengilde, ih r d iesjähriges Festschießen ab. 20 
Schützen haben 1746 Schüsse abgegeben. E s kamen 57 
Geldbeste und 20 Ehrengaben zur V erteilung. D ie je 
ersten 6 Gewinner w aren: a) Tiefschuß: 1. F ranz  
Schnabl jun. 2. F ranz (Schnabl sen. 3. R udolf B runn- 
steiner. 4. F ranz  M ayer. 5. In g . A. Blaschek. 6. K arl 
Hengstler jun. b) Kreisbeste: 1. R udolf B runnsteiner.
2. F ranz Schnabl jun. 3. H. Dienstleder jun. 4. Anton 
Steinbacher. 5. K arl Hengstler jun. 6. In g . A Blaschek. 
c) Gedenkscheibe: l.R . M . Lonnes. 2. In g . A. Blaschek.
3. Rud. B runnsteiner 4. Ernst F rühw ald. 5. K. Hengst­
ler jun. 6. F ranz Schnabl jun. Zum erstenmale hat die 
Schützengilde a ls  Ansporn für ih re  M itglieder die 
Meisterschaft der Schützengilde ausgeschrieben, zu erw er­
ben durch eine gebundene S erie  von 10 Schwarzschiissen 
m it 30 Kreisen, anzumelden beim Schützenrate m inde­
stens nach dem 5.' Schusse. A ls  erster erw arb  H err R u ­
dolf B runnsteiner und a ls  zweiter H err F ranz  Schnabl 
jun. die Meisterschaft. A ls wertvolles Ehrenbest ist zu 
erwähnen ein frisch geschlachtetes Schwein, auf einer 
großen, prächtig geschmückten Tafel prunkend, gespendet

von H errn Josef Schönbauer. Der glückliche Gewinner 
m it dem besten Meisterschüsse w ar Herr Rentmeister 
Sonnet. Schützenheil!

K u s Amstetten und Um gebung.
— E rnennung. D er am hiesigen Postam te seit 1906 

in  S tellung  gewesene, sich ob seiner Tüchtigkeit und sei­
nes konzilianten Wesens der besten Wertschätzung er­
freuende derzeitige Oberpostkontrollor H err Johann  
M ü l l e r  wurde zürn Postam tsvorstand in  S t. V alen­
tin  ernannt. D ie besten Wünsche für die neue S tellung!

— Gewerbliches"Sprcchabend. D er nächste gewerb­
liche Sprechabend findet M ontag den 13. um V28 Uhr 
abends im Gasthause Kirchweger statt.

—- Todesfall. S onn tag  nachmittags verschied im  21. 
Lebensjahre Herr Josef W i n n i n g e r ,  H ilfsarbeiter 
der F irm a Scheid und Sohn des hiesigen B riefträgers 
Herrn F ranz W inninger nach langem, qualvollem Lei­
den. S e in  elender Zustand, verbunden m it qualvollen 
Schmerzen, hatte bei dem Armen eine S innesverw ir­
rung ausgelost, die ihn zum Schlüsse dazu gedrängt, den 
schwachen Faden, der ihn noch an  sein- qualvolles Dasein 
geknüpft, selbst zu lösen. Der F am ilie  W inn inger wurde 
au s  A nlag dieses T rauerfalles allgemeines B eileid zu 
teil. Die Beerdigung des Verstorbenen fand D ienstag  
nachmittags um 4 U hr un ter großer B eteiligung statt.

Genossenschaft der S a ttle r , R iem er und Tapezie­
rer in Amjtetten. Dieselbe hält am S o n n tag  den 12. 
August 1923, um 9 Uhr vorm ittags, im Easthause Neu 
(W einstiibl) eine Ausschußsitzung ab und werden die 
H erren Ausschußmitglieder ersucht, bestimmtest und voll­
zählig zu erscheinen.

— Genossenschaft der Lohndrusch-Gewcrbetreibenden 
im pol. Bezirk Uiinstcttcn. Diese Genossenschaft hä lt am 
Mittwoch (M aria-H im m elfahrt) den 15., um 9 Uhr vor­
m ittags, im Easthause Dollfuß in  21msteten  ihre dies­
jährige H auptverfam lung ab. E s werden daher die 
M itglieder des ganzen politischen Bezirkes 2lmstetten 
dringendst ersucht, bestimmtest und vollzählig zu erschei­
nen, nachdem sehr wichtige Punkte der Tagesordnung 
zur Erledigung kommen, überdies werden die M itg lie ­
der noch durch E inladungskarten verständigt werden. 
Sollte etwa eines oder das andere M itglied keine Karte 
erhalten, so möge sie diese E inladung  in der Zeitung 
a ls E inladung  ansehen und doch erscheinen, dam it die 
so wichtigen Beschlüsse für sie nicht verloren gehen, da 
die bei dieser Versammlung gefaßten Beschlüsse für alle 
bindend sind.

— Schauturnen in B lindenm arkt. Der seit zwei J a h ­
ren bestehende T urnverein  B lindenm arkt gab am S o n n ­
tag den 5. d. M . bei herrlichem W etter ein Schautur­
nen, das in jeder Beziehung glänzend gelungen ist. Die 
B eteiligung namentlich von Amstetten, aber auch von 
B lindenm arkt und Umgebung w ar eine ungewöhnlich 
starke, so daß sich bereits nach Tisch unter den K längen 
der Amstettner Eisenbahnerkapelle ein langer Festzug 
vom Bahnhöfe aus in den festlich geschmückten O rt in 
Bewegung setzte. Außer den Turnvereinen Amstetten 
(m it Fahne und Jugendw im peln), B lindenm arkt, Pöch­
larn , 2Jbbs und Wieselburg (Fahne), w aren noch ver­
treten Linz-Röm erberg durch seine W anderriege, fernere 
M ark t Aschbach, H ausmening-Ulmerfeld, sowie die 
Deutsche W iener Turnerschaft und Pbbfitz. Außerdem 
aber w ar die Musiker- und Sängexabteilung der n a ti­
onalsozialistischen P a r te i in Amstetten vollzählig erschie­
nen, welche durch ihre unermüdlichen D arbietungen we-

(entlief) zum Gelingen des Festes beitrugen. D as Schau­
turnen, unter der Leitung des T .-B r. H ans G ruber, 
unterstützt durch T .-V r. J u l iu s  Thurm, zeigte den jun­
gen V erein bereits au f einer hohen S tu fe  turnerischen 
Könnens. A lt und  J u n g  entwickelte bei den V orfüh­
rungen einen w ahren Feuereifer, der dem V erein nur 
zur Ehre und vollsten Anerkennung gereicht. D ie an ­
wesenden M itglieder des G au tu rn ra tes (G aucbm ann 
Vogl, G au tu rnw art Kowatschitsch, ferne rs  Gierer, 
Patzelt und Rößler), aber auch der B ezirksturnw art 
E rber konnten m it den Leistungen überaus zufrieden 
sein. Außerdem beteiligte sich -am Schauturnen auch 
derM utterverein  Amstetten m it -einer Knabenriege un­
ter T .-B r. W olf, sowie -eine Reckriege (K ürübungen) 
in gewohnt gediegener Weise. Volle Anerkennung ver­
dient -der hervorragende Gemeinsinn der Blindenm ark- 
ter, die, von) Bürgerm eister -angefangen b is  schier zum 
letztenjJnwohner, ihren Turnverein  in  -einer vorbildlichen 
Weife fördern und unterstützen, so daß der V erein, -der 
-außerdem in  der Person seines Sprechers D r. med. F l. 
Albrecht eine Überaus wertvolle K raft besitzt, jedenfalls 
für alle Zukunft geborgen ist, zumal auch T .B r. B a u ­
meister Schachner -es gleichfalls an Opferwilligkeit nie­
m als fehlen läßt.

— Konzert im Kaffee Holzbauer. Die O rganisation 
Amstetten der nationalsozialistischen P a r te i veranstal­
tete am F re itag  den 3. d. M . im Kaffeehause Holzbauer 
zu Gunsten des T urnhallenbaufondes -ein Konzert, 
welches im G arten beabsichtigt w ar, wegen des nachmit­
tags eintretenden G ew itterregens dann aber im  geschlos­
senen R aum e abgehalten werden mußte, wodurch der 
Besuch wohl auch wesentlich beeinträchtigt wurde. D ie 
D arbietungen des Hausorchesters w aren vorzüglich und 
brachten sogleich eine recht gemütliche S tim m ung in die 
Zuhörerschaft. S eh r brav w aren -die Leistungen der 
Sänger-abteilung un ter T .-B r. Kößlers Leitung und 
nicht minderen- B eifall fanden die Liedervorträge des 
H errn Herzog, wie der T.-Schw. Roserl M ayerhofer. 
E inen durchschlagenden- Erfolg aber konnte F rl. Kersch­
baum ausweisen, welche, a ls  „getreuer Ekkehart" ver­
kleidet, im M ante l, Schlapphut und m it langem G rau- 
barte dem -deutschen Volke eine P red ig t h ielt und nach­
wies, wie der deutsche Michel a n  einem Großteile seiner 
Lejiden- und feines gegenwärtigen Dl-ends -nur selbst 
schuld sei und erst wieder hoch kommen werde, wenn er 
das V ertrauen  zu sich selbst und der T atkraft seines Vol­
kes finde. Dem Turnhallenbaufonde konnte ein- B eitrag  
von 1 M illion  Kronen zugeführt werden, wofür der 
Deutsche T urnverein  Amstetten den K onzertveranstal­
tern herzlich dankt. Volle Anerkennung verdient auch 
die Bedienung. D er neue Besitzer Herr Gustav Fuchs 
w ar m it seiner jungen G attin  Ann-y, der Tochter der 
bisherigen Kaffee hau sb e sitze rin F ra u  A nna Holzbauer, 
bemüht, alles aufzubieten, um den Gästen- den A ufent­
ha lt so angenehm a ls  möglich zu machen und durch vor­
zügliche Getränke und guten Im b iß  sich bestens einzu­
führen.

— Gib uns heute unser tägliches B ro t! W ir sehen 
in  Amstetten leider verschiedene Brot-preise und fragen 
uns, wie dies möglich ist. E s gibt Preise von 5—6000 
Kronen pro Laib. Die Genossenschaft Amstettens hat 
durchwegs gleiche Preise und gleiches Gewicht. W ir 
sehen, daß diese Differenz der Preise oft im M inderge­
wicht oder Q u a litä t liegt. W ir ersuchen daher die B e­
völkerung Amstettens, sich- bei einem Einkauf genau für 
diese Unterschiede zu interessieren, um nicht bei den 
schweren Zeiten zu Schaden zu kommen. U ns fällt noch 
auf, daß Bäcker Amstettens — gewiß a ls ihr Recht — 
die Umgebung m it ih ren  Erzeugnissen beliefern. E s

hingen weiße Vorhänge, ein Zeichen, daß unter dem Gie­
bel jemand wohnte.

D as  Wägelchen fuhr aber nicht an  dem Hause vorüber, 
sondern lenkte, ehe es an dasselbe herankam, durch den 
großen Torbogen, der daneben ausgem auert w ar.

A uf der einen S e ite  -der G arten, der sich vom Wohn» 
hause ab erstreckte, auf der andern -die Reihe von Scheu­
nen und S tä llen  gaben dem schmalen, langen Hofe das 
Ansehen eines kleinen, einseitigen Dorfgäßchens.

E in  gut Stück rädelte das G efährt in  den Hof, dann 
zog Hiesl die Zügel an und klatschte m it der Peitsche.

„V ater, -der E hnl," rief eine helle S tim m e im G arten.
Und a ls  sich -alle vom W agen geholfen hatten, tr a t 

durch das Zaunpförtchen ein M ann  in den Hof, dessen 
Hand ein kleines Mädchen umklamm ert hielt. „Grüß 
G ott, Schwiegervater," sagte er, „schön, daß mer dich 
wieder einm al sieht." D ann winkte er dem Knechte auf 
-dessen G ruß zu. Grüß G ott, Hiesl."

„Grüß dich G ott, © rasbodenbauer,“ sagte der A lte, 
indem er m it der Rechten die Hand des Schwiegersohnes 
schüttelte und m it der Linken d as kleine Mädchen am 
K inne faßte. „W ie gehts d ir denn, B u rg e rl?"

„Dank schön, E hnl," sagte das Kind.
Dasselbe stand in  der Grüße gegen viele seiner A lte rs­

genossen zurück, dagegen w aren, trotz der Z arthe it der 
Gestalt, alle seine Form en entwickelt und nichts Eckiges 
an ihm zu sehen. D ie Bleiche des Gesichtes, welche selbst 
das R ot der Lippen und der Rüstern des S tu m p fn äs­
chens abschwächte, wurde durch die tiefschwarzen Augen 
und das w irre, krause, gleich dunkle H aar um so auf­
fallender.

Auf den -ersten Blick hin hatte die K leine m it dem 
M anne, den sie an der Hand hielt, nicht die geringste 
Ä hnlichkeit. Der G rasbodenbauer w ar groß und kräf­
tig gebaut, er sah „staatsch" aus, wie die D irnen mein­
ten, deren manche den hübschen, wohlhabenden W itw er 
gar verfänglich ansah und sich ärgerte, daß sie das so un­
verfänglich tun konnte, da er keine erröten machte, in ­

dem er ihr m it Gleichem erwiderte. Die beiden Schul­
tern  des M annes trugen einen Kopf, der für die Größe 
und S tärke der ganzen Gestalt fast etw as zu klein gera­
ten erschien, aber nu r der untere T eil des Gesichtes sah 
wie gedrückt, m it -dem kleinen rundlichen Kinne und -den 
hart aneinandergefalteten  Lippen, welche dem M unde 
den Ausdruck von Gleichmütigkeit gaben, wie m an ihn 
an  ganz kleinen Kindern findet, doch über der leicht ge­
bogenen Rase zeigte sich, vom -goldblonden H aar um ­
rahm t eine breite S tirn e , so klar und offen wie der Blick 
der -großen, tiefblauen Augen u n te r derselben. Eben 
eine solche S tirn e  entwickelte sich bei dem Kinde, -und 
wenn der W in ter in das Land kommen wird, wo die 
Sonne nicht mehr die W angen b räunt, dann werden auch 
die des V aters ihre Farbe verlieren.

Gleich nach der Begrüßung w ar -der B auer vom Hof 
auf der weiten Halb zum B runnen  geschritten, er winkte 
Mag-dalene, die abseits stand, zu sich. „Geh, D irndl, 
rnamt m ir (th a ten . Die Augen brennen m ir von der 
Hitz und dem S taub ."

M agdalena tr a t hinzu und zog m it dem freien rech­
ten Arm —  untpr dem linken hielt sie ihr B ündel — die 
Brunnenstange.

D er A lte hielt -die hohle Hand u n te r das R ohr, führte 
sie träufelnd gegen die Augen- und kühlte die Liber, a ls  
er zurückkam, fragte ihn der Grasboden-bauer, der -erst 
jetzt auf die fremde D irne aufmerksam geworden war. 
„fräst Reis'g'sells-chaft g 'hab t?"

„Aufgenommen hab ich die D irn ."
„W as d ' sagst?" E in ' Neue für dein Hof?"
„Vielleicht jfstr sde-in'," sachte der A lte m it -einem 

bedeutsamen Blicke nach den) Enkelkinde.
D er Gr asb obenbau«' züchte die Achseln, sah da-nn 

schärfer hinüber nach dem Mädchen, das beim B runnen 
stehen geblieben -war, und m urm elte: „W ird sich ja er­
proben."

B urgerl ließ die Hand des V ate rs  fahren und lief 
über den Hof zu Mag-dalene, welche zu zögern schien,

ihr B ündel auf die Erde oder auf den B runnentrog  zu 
legen. „Brauchst 's n it in  S tau b , noch in die Nässe zu 
legen," sagte die Kleine, „gib her, ich ha lt d ir 's ."

„Dank schön." lächelte M agdalena, streifte die Aermel 
b is über den Ellbogen zurück und griff nach der B ru n ­
nenstange.

B urgerl aber faßte sie am Arme. „H alt du deine 
Händ unter. Schöpfen werd schon ich."

„W är n it schlecht, wirst dich doch n it m ein'tw eg'n
m üh'n!"

„Du haltest unter, ich schöpf'," wiederholte die Kleine 
m it zusammengezogenen B rauen  und kneipte M agda- 
lene in den Arm , daß diese m it einem Aufschrei lachend 
den Schwengel fahren ließ. B ürger! ergriff denselben 
und fuhr un ter dem Schöpsen fort: „Schau einm al, 
möcht'st du n it auch, kaum du den Fuß au f'n  Hof g'setst 
hp'^ falsch gegen mich sein, wie sie hier alle sind? Heißis 
n it allzeit m ir ins Gesicht, ich möcht mich n it m üh'n 
und ihretw eg'n schon gar n it, dam it sie dann hinterm  
Rücken sagen können, ich könnt mir richten und zum Hel­
fen w är ich zu großtuisch? Geh m ir zu, d a  hast dein
Bündel wieder."

M agdalene trocknete sich die Hände an ihrer Schürze, 
stellte den Fuß auf den B rnnnenrand , nahm das Bündel 
auf das Knie und streifte den Aermel über den linken 
Arm wieder zurück, B urgerl haschte nach dem noch ent­
blößten rechten. „W as für schöne A rm  hast," sagte sie, 
„so rund und prall und so sauber fleischfarben, n it so 
b raun  oder kreidig weiß." S ie  zupfte a n  der eigenen 
Aermelkrause.

Und m it ein' klein' Andenken drauf von d ir,"  lachte 
M agdalena, au f die gekneipte S telle  weisend.

Narrisch," sagte B urgerl, „wirst doch n it bös sein 
weg'n dem b lauen Fleckerl?" S ie  drückte ihre Lippen 
darauf. „Hineinbeißen möcht ich da."

„N a, du n it! S e i so gut," rief M agdalena, oen Arm 
zurückziehend.
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würde uns jedoch freuen, wenn dieselben nicht ihre T ä ­
tigkeit in solche O rte verlegen würden, in  welchen Land­
bäcker — also eigene Kollegen sitzen, sondern ih re  T ä tig ­
keit nur dort betreiben, wo sie diesen w enig Schaden be­
reiten, um die S o lid a ritä t der Genossenschaft zu bewah-

1C— Turmseilkiinstler. S am stag , S onntag  und M on­
tag produzierte sich am Hauptplatze der Turmseilkiinst­
ler Herr Schramm, genannt B londin  II. D as S e il war 
vom Hotel Schmidt über den Hauptplatz zum Easthause 
T aurer, von wo der Künstler durch ein Dachfenster seine 
Borführungen a n tra t, gespannt Die D arbietungen w a­
ren durch ihre halsbrecherische Kühnheit um so nervcn- 
rtufregender, a ls  jede Sicherheitsvorkehrung, wie z. B. 
ein unter dem S eile  angebrachtes Netz, fehlte. Die er­
wähnenswertesten V orführungen bestanden in  einem 
Kopfstzrnd auf dem Seile, R adfahren auf dem Seile hin 
und zurück, T ragen von Personen über das S e il, F ühren  
von Personen m ittelst Schubkarren über das S eil, A b­
brennen eines Feuerwerkes auf dem S e ile  und dem so­
genannten T cdesritte , einer A rt K reiselfahrt m it dem 
Rade in  einem engbegrenzten R aum . M au konnte wohl 
die Ueberzeugung gewinnen, daß der M ann  bei seinen 
Künsten feiln Leben jedesmal auf das S p iel setzte. Diese 
P o rtion  Todesverachtung forderte die B ew underung 
aller Zuschauer heraus und das Publikum  kargte auch 
nicht m it seinem anerkennenden B eifall.

— E artenlonzcrt. Im  Schießstätte-Restaurant findet 
S onntag  den 12. d. M . ein Garten-konzert der vollstän­
digen Eisenbahnerkap-elle statt. Beginn 3 Uhr nachmit­
tags. Ab 8 Uhr abends Tanzkränzchen.

— E in  antisemitischer Kommunist. A ls  vor kurzem 
ein Auto die Reichsstra-ße abw ärts fuhr, apostrophierte 
ein hiesiger bekannter Kommunist die Insassen m it den 
W orten: „ I h r  Judcnbagage, bleibt zu Hause!" Der 
M ann  ist wohl m om entan a u s  seiner Rolle -gefallen.

— Erlauschtes Gespräch. Unlängst fuhr ich m it dem 
Schnellzug nach Linz. Kurz nach dem Glockenzeichen des 
P fö rtners  besteige ich ein A bteil 3. Klaffe. Ich hatte 
zwei M itreisende. Der eine schien, dem im Gang befind­
lichen Gespräch zufolge, ein K aufm ann, der andere ein 
biederer Amstettner. Der Zug rollt aus der H alle.' D as 
Gespräch der beiden Herren gerät ins Stocken. Der 
Frem de blickte aus dem Fenster und deutete au f  die 
B rand  ruhten des Schuppens P  lob er ge r. „W ird  der 
Mensch vom Unglück verfolgt", bricht er endlich das 
Schweigen, „im V orjahr ungefähr um dieselbe Z eit fuhr 
ich die gleiche Strecke und sah noch die rauchenden T rü m ­
mer. Heute, nach einem J a h r , finde ich diese S tä tte  w ie­
der in  diesem traurigen  Zustand." D er Amstettner lacht 
in sich hinein und m eint: „O j-e, da sind S ie  falsch da­
ran . D ie schwarzen Trüm m er, die S ie  da sehen, liegen 
noch vom V orjahr da." „Aber, aber," sagt der Fremde, 
„wie kann man diese traurigen Zeugen solange liegen 
lassen, das ist doch mehr a ls  unschön!" „ J a , ja," m eint 
der andere, „schön ists net, aber . . ." Da ro llt der Zug 
über die UrlbrUckn, eine Anzahl B adender lockt die A uf­
merksamkeit der Beiden au f sich.

— Der 19. deutsche Feuerw ehrtag in München. Der 
E inladung unserer -deutschen Kam eraden Folge leistend, 
reisten am 26. m it dem Mittagsschnellzug in einem durch 
die Liebenswürdigkeit des hiesigen Bahnam tsvorstandes 
Herrn Oberinspektor Kubasta- -bereitgestellten Vierachser 
14 M ann der Feuerwehr Amstetten (S ta d t) , 18 M ann 
der Waidhofn-er und 8 M ann  verschiedener Nachbar­
feuerwehren ab, um sich zum 19. deutschen Feuerw ehr­
tage und der Feuerwehrausstellung, nach München zu 
begeben. Fast in  allen Haltestellen in Oberösterreich

B ürger! zeigte lachend die kleinen, scharfen, weißen 
Zähne, dann lief sie zu V ater und G roßvater zurück. 
„W ie heißt denn die, E hn l?" fragte sie.

„Len-i Heißt's.“
„Die kommt auf dein ' Hof?"
Freilich, aber wenn du miH^schön bittest, so laß ich 

sie dir a ls  K am eradin da."
„B itten tu ich niem al."
„Du Bockkopf, du! N a, brauchst ha lt n'it z'bitten, ists 

dir recht, so soll sie bei euch bleiben."
's g ilt schon, E hn l."  D as Mädchen faßte ihn m it 

ihren kurzen Armen um  den Leib, dann rief sie: „He, 
Lern, komm einm al her, sag d ir w as R eu 's."  D am it 
lief sie ih r  den halben W eg entgegen, ergriff sie -an der 
Hand und sagte: „W eißt, du bleibst bei uns und sollst 
m ir ein' K am eradin sein."

Der B auer vom Hof auf der weiten Haid blickte 
lächelnd den vom Grasboden an, der die großen Augen 
größer machte und jetzt, a ls  M agdalena grüßend heran , 
tra t, freundlich nickte.

„W ill schon ein' recht brave K am eradin sein," sagte 
diese und meinte es recht gut zu machen, daß sie dabei 
die Knie -ein wenig vorbog und den Kopf beugte, w äh­
rend sie so zu der K leinen sprach.

B urgerl aber sagte verdrießlich: „ J a ,  aber wenn d' 
das fein willst, so h a lt dich fein gerat), m ußt mich n it noch 
kleiner machen, a ls  ich eh bist-, und" — setzte sie lachend 
hinzu — „so groß bist du auch noch lang nit, wie ich 
klein bin."

S ie  hing sich in  den Arm M agdalenens und führte sie 
in  den G arten. Da dieser nun bis au f das letzte Fleck­
chen abgegangen wurde, -Baum für B annt und S trauch 
für Strauch, dann  Beet für Beet, wie sie der Reihe nach 
m it Gemüse, Nutz- und Zierpflanzen standen, und zu gu­
ter Letzt noch der kleine, eigens für B ürger! abgegrenzte 
R aum , so verstrich darüber Zeit und Weile. W ährend 
dieser W anderung fiel M agdalenen an  ihrer kleinen 
B egleiterin  eine eigene Unruhe der Eliedm aßen auf,

„ B o t e  v o n  6 e r  Y b b s . "

bestiegen dortige K am eraden den Zug, so daß in der 
Grenzstation Simbach bere its  eine ziemlich große Anzahl 
von W ehrm ännern versammelt w ar. _ Dem R eisem ar­
schall der Amstettner gelang es nach einigem P arlam en- 
tieren, die W eiterführung des W agens b is  nach München 
durchzusetzen, w as allgemeinen B eifall fand. Nach g la t­
ter P aß- und Zollprüfung und selbstverständlich erstm ali­
ger Durstlöschung m it deutschem Biere setzte sich der Zug 
in Bewegung m it e iner Geschwindigkeit, die für Oester­
reich nachahmenswert wäre. E in  unliebsamer, wenig 
rücksichtsvoller Zwischenfall m it einigen steirischen K a­
meraden wurde vom deutschen Schaffner au f kernige 
A rt rasch gelöst. Die F a h rt g ing dann ohne S tö rung  
w eiter und führte uns durch die bayrische Hochebene, 
wo w ir das Fehlen jedweder strohgedeckten B auernge­
höfte und H ütten, die großen Felder, die alle m ittelst 
motorischen G eräten bearbeitet werden, anstaunten. 
Ebenso fiel u n s  auf, daß entlang der ganzen Strecke im 
Gegensatze zu uns äußerst wenige Wächterhäuser und fast 
g a r keine Niveauübersetzungen sind. H inter M ühldorf 
fuhren w ir kilometerweit entlang eines 5 b is 6 M eter 
hohen Schotterhügels, der uns Kopfzerbrechen bereitete, 
bis uns der später sichtbar werdende B au  eines tiefen, 
breiten Wasserkonales die Herkunft -erklärte. E ine U n­
zahl von B aggern, kleinen Feldmaschinen und W agen, 
ausgedehnte Geleiseanlagen gaben Zeugnis, welch mo­
derne M itte l zur raschen, handarbeitsparenden F ertig ­
stellung in Anwendung kommen. Vor M ünchen-Süd er­
regte eine Kolonie von beiläufig 70 zweistockhohen Z in s­
oder A rbeiterhäusern durch ihre hübsche A usführung die 
B ewunderung der Fahrtteilnehm er. Der Münchner 
Hauptbahnhof, festlich geschmückt, w ird allen durch seine 
Größe, das daselbst herrschende Leben und Treiben in 
unvergeßlicher E rinnerung  bleiben. W ir wurden sofort 
von den M ünchner Kameraden herzlichst begrüßt und 
zur Fürstenhalle, in welcher die Ausgabe der Festkarten, 
Abzeichen, W ohnungsanweisungen usw. stattfand ge­
leitet, dortselbst wieder Führern übergeben, die uns in 
unsere Q uartie re  den Weg wiesen. Der restliche Abend 
vereinte einen Großteil der Reisegesellschaft zu fröh­
lichem Beisammensein. Leider setzte die 12 U hr-Sperre 
dem verheißungsvollen Beginn ein frühzeitiges Ende, 
w as aber einige besonders ausdauernde „S teiger" nicht 
abgehalten haben soll, der Münchner Polizei ein 
Schnippchen zu schlagen. S am stag  vorm ittags wurde 
die Ausstellung auf der Theresieuhöhe besichtigt. D ie 
bekanntesten F irm en des deutschen Reiches hatten  dort 
ihre Erzeugnisse ausgestellt, vom einfachsten Feuerhaken 
bis zur modernsten D rehleiter, vom Handlöschapparat 
bis zur großen Autospritze w aren alle Löschgeräte zu 
sehen. D er Eindruck w ar überw ältigend und gab Zeug­
n is von der Höhe der deutschen Industrie , von deren 
Leistungsfähigkeit und Schaffenskraft. Von den heim i­
schen Spezialfirm en konnten w ir nur die von der F irm a 
Rosenbauer in  Linz ausgestellten G eräte, 2 Auto- und 
2 pferdebespannte Motorspritzen bewundern, die im Ge­
gensatze zu den deutschen Erzeugnissen durch ihr leichtes 
Gewicht bei gleicher oder sogar größerer Leistungsfähig­
keit der Pum pen auffielen. Die am  S onntag  m it den 
G eräten stattgefundene!, V orführungen wurden deshalb 
von den deutschen Kameraden angestaunt. V iel Lehrrei­
ches, Praktisches w ar zu sehen, gerne hätte m an für die 
heimische W ehr Ankäufe von dringend notwendigen B e­
helfen gemacht, wenn m an nicht die ewige Ebbe der 
Feuerwehrkusse gekannt hätte. Nach stundenlangem V er­
weilen konnte m an sich nur schwer von der herrlichen, 
musterhaften Ausstellung trennen. S am stag  nachmittag, 
sowie S onn tag  und M ontag wurden in  der großen Fest­
halle von bedeutenden Größen aus dem Gebiete des

ein Zucken der Hände und Füße, und das K ind ta t 
manchen scheuen Blick nach ihr, ob sie es etwa deshalb 
beobachtete.

Die Sonne begann zu sinken, a ls  der Grasboden- 
bauer Uber den Hof geschritten kam und über den E ar- 
tenzaun rief: „B urgerl, der Ehnl fahrt heim!"

Die beiden Mädchen liefen Arm in A rm  aus dem 
Garten.

Der alte  B auer strich über den Krauskopf der E n ­
kelin, tätschelte ih re  Wange. „S ei nur fein brav und 
bet' fleißig, B urgerl, so w ird d ir der liebe G ott schon 
noch ’tt E  fund schenken." D ann legte er die Hand auf 
M agdalenas Schulter. „Der Herr g 'stg'n dein E ingang 
in  das Haus! Richt’st w as, w ird d i r 's  n it vergessen 
bleiben."

D am it ging er nach dem Wägelchen, B urgerl folgte 
ihm dahin und der Grasbodenbauer, an  M agdalcne 
vor-boischreitcnd, flüsterte ihr zu: „©'miß nit, ziigelst d ir 
ja  w ahrhaftig kein' Freud ' dam it."

D ie M änner schüttelten sich die Hände, Hiesl hieb in  
die Pferde und der W agen fuhr davon.

A ls vom Turm e das Abendgeläute verklungen war, 
ging der B auer m it den beiden Mädchen gegen das 
W ohnhaus, in dem F lu r  standen zwei T ü ren  offen, aus 
der einen schlug das Geprassel und der helle Schein des 
Herdfeuers, au s der andern tönte vielstimmiges G em ur­
mel, die erste führte in  die Küche, wo e in  p aa r D irnen 
hantierten , die zweite in die Gesindestube, wo Knechte 
und M ägde an  einem langen Tische saßen und auf das 
Abendessen w arteten. B ürger! faßte M agdalene an der 
Hand und stieg m it ihr die Treppe hinan, der B auer 
tra t in die Gesindestube, hatte für jeden und jede, je 
nachdem der verflossene T ag A nlaß bot, eine V er­
m ahnung, eine F rage oder ein gutm ütiges Witzwort, 
er w artete, bis die dampfenden Schüsseln aufgetragen 
wurden, dann  betete er lau t vor und ging, nachdem er 
ein „Bekomm's euch" und „Gute Nacht" geboten und 
empfangen. . ' f ,  " ,g
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Feuer lösch- und Rettungswesens zeitgemäße V orträge 
gehalten, ich hoffe, daß unser ausgezeichnet geleiteter 
„Brandschutz" all diese wissenswerten Auslassungen ver­
öffentlichen wird. Die meisten österreichischen K am e­
raden verwendeten den Nachmittag zur Besichtigung der 
M ünchner Sehenswürdigkeiten, bitte  nicht nu r der 
B rauhäuser und deren Ausschankhallen, einer sogar 
suchte seine Nichte aus Amerika, leider sand er sie nicht. 
S onn tag , Schlag 8 Uhr früh, fand eine großangelegte, 
sehenswerte Schaullbung der M ünchner B erufs- und 
freiw illigen  Feuerw ehr statt, -die durch ihre Annahme, 
die prachtvolle Durchführung und die Verwendung von 
6 vollständigen Automobil-Löschzügen und mehreren 
A utorettungsw ägen die Anerkennung aller hervorrief. 
An die Uebung schloß sich der Festzug an , den die Münch­
ner W ehren m it 26 autom obilen G eräten eröffneten, 
dichtgedrängt standen en tlang  der S traße  die Zuseher, 
der M inisterpräsident D r. v. K nilling  nahm persönlich 
den Vorbeimarsch ab und ließ sich die -einzelnen W ehr­
führer vorstellen. Besonders lebhaft wurden die T iro ler 
W ehren, die m it Fahnen und M arketenterinnen, lau te r 
bildhübschen in Nationalkostüm gekleideten T iro ler

D i e  g e fe r t ig te  G e n o s s e n s c h a f t  b r i n g t  z u r  
K e n n t n i s ,  d a ß  d a s  A m t s l o k a l  i h r e s  V o r s t e h e r s  
H e r r n  K a r l  A i c h a r d  K r e n n  sich n u n m e h r  i n  
A m s t e t t e n ,  W i e n e r s t r a ß e  6  b e f in d e t .

164 D e r  A usschuß.

Geschäfts Verlegung.
Beehre mich der p. t. Bewohnerschaft von Amstetten 

und Umgebung, insbesondere meinen sehr verehrten Kunden 
höflichst mitzuteilen, daß ich mit meinem

H E - Bi AkllMMl-WM
von der Wörthstraßch Nr. 3 in die

Wienerstraße 6, 1. Stock
übersiedelt bin.

Durch mir dortselbst zur Verfügung stehende größere 
und bequemere Räumlichkeiten bin ich in die Lage ver­
setzt, meine p. t. Kunden noch prompter wie bisher bedienen 
zu können und bitte ich, mir auch in meinem neuen 
Geschäftslokale das weitere reiche Vertrauen entgegen 
zu bringen. «*

Zugleich verweise ich höflichst aus mein reichsortiertes 
Lager in D a m e n - u n d  H errcu sto ffen , sowie Z u g e h ö r 
und bitte bei Bedarf um freundlichen Auftrag.

Hochachtungsvoll

163 C ar l  Nrcharö Krenn.

E r ging nach seiner S tube, die im Stockwerke lag; 
dieselbe enthielt außer einigem -altertümlichen Geräte, 
d a run te r ein p aar Eichenschränke m it kunstvoller Schnit­
zerei, auch etliche neue Stücke, die sonst nicht in  B au ern ­
stuben in  Gebrauch stehen, besonders der große Schlaf- 
diwan nahm sich etw as fremd daselbst aus. D er runde 
Tisch, um welchen die kleine B urgerl und M agdalene 
saßen, w ar m it feiner Tischwäsche belegt.

D ie verstorbene B äuerin  mochte ihre M ahlzeiten 
nicht un ter den Augen des Gesindes halten, nur an be­
sonders hohen Festtagen machte sie eine A usnahm e, saß 
m it demselben an einem Tische und zeigte sich a ls  frei­
gebige W irtin , dann  ging es aber auch hoch her und 
wurde festlich getafelt; sonst saß sie die erste Z eit allein  
m it ihrem M anne, dann zu dreien, a ls  die kleine B u r­
gerl hinzukam, so w ar es b is zu ihrem  Tode, vor etwa 
fünf Jah ren , gehalten worden, dann  nahm der B auer 
m it seinem Kinde den Platz obenan am GesinLetische 
ein, nur für kurze Zeit, denn bald veranlaßte ihn die 
Krankheit, welche die Kleine befiel, letztere den Leuten 
aus deni Gesichte zu rücken und allein m it ihr wieder 
auf seiner S tube zu bleiben.

A ls  er sich zu den beide» Mädchen an  den Tisch ge­
setzt hatte, trug  eine alte M agd das Esien auf.

„Seph-erl," sagte der B auer.
„ Io ,"  sagte die A lte.
„D a hab'n w ir ein' neue D irn ' 'kriegt."
„G o?"
„Senil heißt's."

„L ein?"
„ I s  der B urgerl z'lieb aufg'nommcn."
„A han." _ t . '  Ä
„Ich denk', sie soll heut noch in derGäststub'n schlafen."
„Freilich."
„ 's  W eitere muß sich ha lt schicken."
„ I s  eh' so."
„Daß 's B ett g 'richt wird, hab' ich schon der T rä u ­

bel g'sagt."
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Mädchen erschienen w aren, begrüßt. Abends fand in der 
großen Festhalle ein Begrützungskonzert statt, bas von 
über 10.000 Menschen besucht w ar, bei welchem das 
Münchner K indl Einzug hielt und die K am eraden au s  
dem Reiche und Oesterreich in formvollendeter Weise 
begrüßte. B e i ein igen der eingangs erw ähnten „ S te i­
ger" machte sich die E rm üdung am S onn tag  nachmittags 
bereits derartig  bemerkbar, daß sie entw eder eine 
V erlängerung der vergangenen Nächte oder der kommen­
den vornehmen mußten, d afü r aber tra ten  sie um 5 Uhr 
„frisch und durstig" w ieder an  zur Fortsetzung der B e­
sichtigungen. Seiber aber konnten sie wegen der S o n n ­
tagssperre nu r die Kunstschätze in  den Gaststätten be­
w undern, dies aber m it erstaunlicher A usdauer und 
bestem Verständnis. Anschließend sei an  dieser S telle 
noch besonders bemerkt, daß m an weder auf den S traßen  
und Gassen, noch in  den Lokalen auf irgend einen B e tt­
ler gestoßen wäre. M ontag abends wurde die Rückreise 
über Passau angetreten. Die Ucberfüllung der dortigen 
S oleis und der Vahnhofsgastwirtschaft zwang die gange 
Gesellschaft, die W artestunden bis zum Abgang des 
Schiffes in den S traßen  der S ta d t zu verbringen. Um 
165 U hr früh wurde endlich m it der Zoll- und P aß- 
prüfung begonnen, die für alle anstandslos verlief, 
trotzdem einige Kameraden nachher noch die ausgestan­
dene Angst kräftig an  den N erven rü tte lte . Herrlich schön 
ist die F ah rt m it dem Schiff b is  Sing, bleibende E in ­
drücke h in terließ  sie bei jenen, die es nicht vorgezogen 
hatten, den versäumten Schlaf in den unteren Schiffs­
räum en nachzuholen.

— Kino. W ar der F ilm  „So  sind die M änner" durch 
seine entzückende A usstattung und  das herzige S p ie l der 
H auptdarsteller eine ganz hervorragende Leistung, so 
verspricht der diesen S onn tag  zur V orführung kommende 
F ilm ,„P e te r der Große" in  dramatischer Hinsicht ein E r­
eignis zu werden. D im itri Vuchowetzky, der Regisseur 
der Massen, h a t dieses Meisterwerk der Filmkunst bis 
ins_ kleinste D etail ausgearbeitet. P e te r der Große, 
R uß lands großer Herrscher, kehrt a ls  S ieger aus dem 
Schw-edenkrieg zurück. S ein  S ohn  Stieret w ird von ihm 
wegen politischer Umtriebe in  die Zitadelle verbannt, 
doch gibt er ihm in  kurzer Z e it die F re ih e it wieder. S e i­
ne Gem ahlin Eudoxia schickt er in s  Kloster und erhebt 
K atharina , die schöne M arketenderin, zur K aiserin aller 
Reußen. Die alte russische P a r te i verübt un ter ihrem 
Führer Alexei einen Mordanschlag auf den Kaiser, der 
m ißlingt, wobei Alexei von der Kugel des Kaisers ge­
troffen w ird. Reue über diese unselige T a t verbittert 
ihm das Leben und er stirbt in  den A rm en K atharinas. 
M ontag und D ienstag  geht der sensationelle F ilm  
„Mädchenehre" oder „Die Erlebnisse einer Dorfschul- 
leh rerin“ in Szene. Dieser F ilm  mhindurch seinen eigen­
artigen , tief zuHepzen gchendenJnhalt und  seine aktuelle 
H andlung auch au f unser Publikum  tiefste W irkung au s­
üben. — Mittwoch und D onnerstag: „D as M illiarden- 
souper" m it dem K inoliebling Ossi O sw ald«". Unsere 
Otsi w ird aucb in  diesem F ilm , der eine ihrer besten 
Leistungen darstellt, alle M inen ihres so reichen Kön­
nens springen lassen, so daß das Publikum  aus dem 
Sachen nicht herauskommt. W ir empfehlen daher d rin ­
gendst allen Zwerchfellkranken, sich diesen F ilm  nicht an ­
zusehen.

*

Ulmerfeld. (EH renbürgerernennung.j D ie hiesige Ge­
m eindevertretung hat den O rtsp fa rre r H errn Z e h e t -  
g r u b e r  anläßlich seines 25-jährigen Priesters ubilä- 
um s in W ürdigung seiner Verdienste um Kirche und 
Schnle»zu ihren E hrenbürger ernannt.

_ M aucr-O ehling. (S ilbernes P riesterj ub iläutn .) Am 
Sonn tag  den 5.b. M . feierte der Seelsorger der hiesigen 
Landes-Keil- und Pflegeanstalt Herr M a tth ia s  6  i m- 
l i  N iger sein 25-sähriges P riesterjubiläum . Der feier­
liche Einzug in  die re irhgc schmückte Anstaltskirche bot ein 
prächtiges B ild . Den Zug eröffnete eine starke Abord­
nung des hiesigen Kameradschastsvereines gedienter 
So ldaten  m it Fahne unter dem Kommando des O bm an­
nes H errn  F ranz Leonhartsberger; von F ra u  Lutz ar­
rang iert, trugen 25 weißgekleidete Mädchen B lum en­
guirlanden, inm itten eine Nichte des J u b ila rs  die sil­
berne Z übe Krone. D er J u b i la r  selbst w ar begleitet von 
der Geistlichkeit m it dem Albte von Seitenstetten P . Dok­
tor Theodor S p ringer an  der Spitze. Dem J u b i la r  folg­
ten seine V erw andten: Die hochbetagte M u tte r m it vier 
Söhnen und den Enkelkindern, hierauf Aerzte und B e­
amte der Anstalt, Bahnvorstand P a u r  und A ltbürger­
meister P ilsinger usw. Vor dem Kircheneingang trug 
die Nichte des Gefeierten ein wunderschönes Gedicht vor 
und überreichte sodann dem J u b i la r  die silberne Jubel- 
krone. Die großartige des Schulrates P a te r
Ambros S tu rm  von Seitenstetten machte auf die Zuhö­
rer tiefen Eindruck. W ährend der vom J u b i la r  unter 
Assistenz der Herren P . F ranz  D iem inaer, O rtsp farrer 
und V. Richard Nechwalsky von Seitenstetten zelebrier­
ten feierlichen Hochamte gelangte am Anstaltskirchenchor 
die Festmesse in  E s von R eim ann un ter Leitung des R e­
videnten Schindler zur gediegenen A ufführung und ge­
w altig  klang der B aß des P rim a riu s  D r. Lutz im „Ave 
M a r ia “ von G üttier beim Offertorium . Nach dem Fest­
gottesdienste bewegte sich der Zug in  der gleichen O rd­
nung wieder zurück zur W ohnung des Ju b ila rs , wo die­
ser die Glückwünsche zum Jubelfeste entgegennahm. A n­
sta ltsle ite r P rim a riu s  D r. A utengruber dankte dem 
J u b i la r  für fein 20-jähriges, segensreiches Wirken an 
der A nstalt, Abt D r. Springer für seine selbstlose Hilfe- 
leidurtig in Kirche und Schule in O ebling und O bm ann 
des Kameradschaftsvereines Leonhartsberger für die 
tatkräftige Unterstützung des Vereines. G erührt dankte 
der Gefeierte für die glanzvolle Kundgebung und zum 
Schlüsse auch seinem greisen M ütterle in , das trotz des 
hohen A lters von 83 Jah ren  noch ris tig  an seiner S eite 
w altet. D ie hochgeachtete F rau  M u tte r"  w ar an die­
sem Tage der Gegenstand der allerherzlichsten O vationen

und strahlte vor Glück im Kreise ihrer Kinder und .Kiü- 
deskinder. Nach der kirchlichen Feier fand im festlich ge­
schmückten Heim des J u b ila rs  ein Festmahl zu 24 Ge­
decke M a t t ,  dessen Zubereitung sich die hochbetagie„Frau 
M utter T im  langer" nicht nehmen ließ und das ihrer 
altbew ährten  Kochkunst alle Ehre machte . I n  ulkigen 
Legenden beleuchteten V erw altungsleiter Rechnungsrat 
K rafft und P rim a riu s  D r. Schneiderbaur den Lebens­
gang des J u b ila rs , ausklingend in  ein „Auf viel glück­
liche Ja h re "  für den J u b i la r  und sein greises M ü tte r­
lein.

E uratsfeld . (Feuerwehrfest.) D ie freiwillige Feuer­
wehr E uratsfeld  feierte am  S o n n tag  den 5. August ihr 
50-jähriges Gründungsfest in  V erbindung m it einem 
Bezirksfeuerwehr tage. Der M arkt w ar reichlich beflaggt, 
die Hauser m it Krängen, B lum en und sinnreichen S p rü ­
chen geschmückt, an  den Straßeneingängen in den M arkt 
w aren Em pfangspforten errichtet. Am Vorabende w ar 
Fackelzug m it Musik, am Festtage, 5 Uhr früh, musikali­
scher Weckruf. Bevor die Feuerwehr in die Kirche ein­
marschierte, legte der Herr H auptm ann Josef S te in le s­
berger einen Kranz für die v e rstorbe neniKameraden beim 
Kriegerdenkmal nieder. I r r  der P red ig t widmete der 
hoch m. Herr P fa rre r Jo h an n  S p ita le r  sehr anerken­
nende W orte dem Jubel-V erein . D ie Musikkapelle 
Korn-Loibl brachte die deutsche Messe recht wirkungsvoll 
zum Ausdrucke. D ie Delegiertenversamm lung tagte im 

S aa le  deriF rau  Theresia Gruber. Nach und nach erschie- 
nensidie ausw ärtigen Vereine und eine Riesenmenge Zu-

Frei-Vollmilch
können S ie  jedes D unnium  erhalten  bei

Hoher Markt Sic. Q.

M s g e n o f t s !  W Ü !  Sie t e W i l e a i i l i W :
„Deutsche TageSreituag!"

Befttzveränderungem.
D o m  15. b is  31 J u l i  1 9 2 3 .

Bezeichn ung tv r  '.Realität Vorbesitzer E rw erber dtechrsgeschüf!
Preis oder 

Wert K

H aus Nr. 31, UnterztU, Wurdhag Joses Häseibout Noman u. Cäzilia 
Hiesbcrger Erbschaft 40.000

Joses ViandsteUer " 10,000.000

Slckerparzelle 246/6, Borsladt Bürgcrspital durch 
Leitheu S tadtrat Waidhosen Louis Rothschild Kauf 2,492.000

H aus C. Nr. 166, Werksgebäude
SchmalDOQe,

(Hassten)

Alois, Anton u. Adolf 
Schnralovge!

Erbschaft 2,500.000

Ackerparzelle 246/7, Vorstadt Bürgerspital dura» 
Leithen S tadtrat Wardhosen K arl Burghart Kauf 4,080.000

„G 'sagt."
„Schau du nach, ob auch a ll 's  in  O rdnung is .“
„ Jo ,"  sagte die A lte und schlich so schwerfällig h in­

weg, wie sie gekommen w ar.
_  „Aber, V ater, sie kann ja  doch heut' gleich in  mein' 
S tü b e rl schlafen," sagte B urgerl, auf M agdalene wei­
send. „D u hast dich jetzt schon d' längst Z eit her beholfen, 
gönn' dir ein' R uh' und bleib' herunt', sie gebt schon 
m it m ir."

„Bedenk, B urgerl, es ist d' erst' Nacht," entgegnete 
der V ater. |i

D as K ind machte eine ungeduldige Gebärde. „E inm al 
m uß's ja  doch zu m ir “ .

„Freilich wohl, aber so ohne A rg mit; morgen ist ja 
auch ein Tag, da kann m an sie bedeuten."

„N ein," rief heftig die K leine dazwischen.
„Denk nur, wenn 's dich heut so überkommt."
„Ich fürcht's mit,“ sagte B ürgert, doch schauerte sie 

leicht zusammen. „Latz sie n u r m it m ir gehn.“
„Ich liest sie ja  gern," sagte der V ater, sich erhebend.
„D u laß t sie, V a te r? "  rief aufhüpfend die K leine und 

streichelte ihm die Hand.
„Aber w är' mit g ’scheitet, B u rgerl — ? "
„N ein," sie stampfte m it den Füßchen.
„M eint'sw egen, m eint'sw egen," sagte der Grasboden- 

ba.uer, er stand eine W eile unentschlossen. „Geh' ich ha lt 
jetzt und schau' norm Schlafen nochmal in  H aus und 
Hof nach. „G ut' Nacht." Achselzucknd und kopfschüttelnd 
stieg er die breite Treppe, die nach dem Erdgeschosse 
führte, hinab, w ährend B urgerl die schmale, steile 
Treppe, die unter das Dach führte, behend hmaneikte. 
Also sie wohnte unterm  Giebel. „Komm, Leni,“ rief sie.

A ls diese ih r folgen wollte, w ard sie von Sepherl, die 
das Eßzeug w egräum te, am Arme festgehalten. „Daß 
du 's  w eißt," flüsterte ihr die A lte zu, „Licht und Feuer­
zeug stehn a u fm  großen Wäschkasten. Hast ein schweres 
Kreuz au f dich g'nommen. G ute Nacht!“

„Leni," rief es von oben.

M agdalene eilte die S tufen  h inan und oben tra ten  
die beiden Mädchen in d as kleine Stübchen.

„S o ll'n  w ir uns mit Licht m achen?" fragte M ag­
dalene.

„W ozu?" fragte B urgerl entgegen. „E s ist hell ge­
nug, daß w ir all,zwei in s  B e tt finden, das meine steht 
da, das deine an der W and gegenüber. A n dem Mäsch- 
fasten neben der T ü r und an  dem 3Läschichten zwischen 
’n Fenstern kannst dich mit stoßen, w ann d u 's  a n  dem 
klein' lisch! und den zwei S tu h l ' mit tust, so müßt’ ich 
mit, wie du 's  sonst zuwegen brächt'st, denn w eiter is nix 
da."

Die gute Laune des Kindes beruhigte M agdalene, 
welche die Andeutungen des G roßvaters, das Gespräch 
des V aters und die M otte  der alten  M agd schon besorgt 
gemacht hatten, um so besorgter, da ihr nicht klar w ar, 
w as sie eigentlich zu fürchten hatte.

Außer dem Gebell der Hunde, das manchmal von 
ferne erscholl, ohne sich dem Ohre aufzudrängen, w ar 
kein L au t im Dorfe hörbar und Schweigen der Nacht 
lag w eit über das Land gebreitet. I n  dieser tiefen S tille  
wollten eben M agdalene wehmütige Gedanken an ihren 
H eim atsort beschleichen, an alle, die sie dort verlassen 
mußte und w arum  sie das mußte, — plötzlich schreckte sie 
empor, von der W and gegenüber tönte e in  eigentüm li­
ches Geräusch; wie unruhig mußte sich d as K ind gehaben, 
da das B ett un ter ihm schütierie?

Nasch erhob sie sich vom Lager, t r a t  an den Wäschschrein 
und tastete nach dem Feuerzeug.

„K ein Licht." iri«lf d as Kind, „kein flücht, Leni!" 
Aber es sprach das m it so entstellter S tim m e, daß M ag­
dalena sich nur schneller mühte, flicht zu gewinnen, und 
a ls  jetzt der Docht der Kerze aufflam m te und sie hinzu­
tra t, da streifte ihr Fuß an die herabgewühlte Decke und 
im B ette lag das Kind, den kreidigweißen Körper ent­
blößt, jedes Glied desselben un ter regellosen, wilden 
Zuckungen herumgeworfen, das Auge stier, den M und 
verzerrt.

Entsetzt stand M agdalena und drückte die gefalteten 
Hände vor die B rast, aber das G rauen wich, a ls  die 
K leine zu klagen begann.

„L ag t ichs? Kein Licht! N un erschreckst dich auch vor 
m ir und magst mich nim mer, wie mich alte scheuen, die 
K inder, wenn ich m H -ihnen spielen w ill, die Großen, 
wenn ich möcht, daß 's gen mich freundlich m är'n. Den 
V eitstanz, sagn's, hä tt ich. D a steh, wie das ist. Ich 
bin mit Herr über meine Füß ', mit über meine Hand', 
bald auch über meine Zunge mit. Unterdrück ichs tag- 
llber m it aller G ew alt, überkommt michs nachts n u r 
ärger. O, Leni, ich hab doch nix ang'stellt, kein Menschen 
hab ich w as an tan , noch 'n  H errgott im hohem Himmel 
oben beleidigt, z'raeg’n  leid ich denn?"

D a beugte sich M agdalene m it tränenden Augen über 
sie und ein heißer Tropfen netzte die bleiche W ange des 
Kindes.

„Um 'n  H als," lallte  dieses aufgeregt, um ’n H als?
W as wollte es nur, —  fragte M agdalene, — doch 

nicht um dem H als genommen fein, den es unaufhörlich 
drehte? D a  begriff sie, faßte die armiern, .zuckenden 21 m il­
chen legte sie sich um den Nacken und hielt sie da fest. 
„Ich tu  mich n it scheuen,“ sagte sie dabei, „ich scheu dich 
nit, B urgerl."

D er M und der K leinen verzerrte sich, häßlich, nichts­
sagend, nur in  den Augen, die sich fü r einen Blick ganz 
öffneten, sprach sich aus, daß sie lächeln gewollt.

E ine lange, bange W eile verstrich, so länger, je bänger 
sie w ar, dann löste sich der Kram pf, die Aermchen g litten  
m att und müde herab, das K ind lag ruhig und verfiel 
in  Schlaf.

Leise erhob sich M agdalene, griff die Bettdecke vom 
Boden auf und breitete sie über.

„O, du mein a rm ', arm es Haserl, du!"

(Fortsetzung folgt.)
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schauer von Nah und Fern, sodast manchmal der Verkehr 
,u jtocfen kam Die H auptübung, an  der sich auch die 
Autospritze von Amstetten beteiligte, fiel für beide Teile 
sehr zufriebenstellend aus. H ierauf versammelten sich a l­
le Vereine beim G erätebaus und nahmen Ausstellung 
mm Festzuge. V oran die Musikkapelle, -bann die Ghren- 
bamcii, die M itglieder des Feuerwehr-Bezirksverbandes, 
die Gemeindevertretung, sodann die V ereine: Amstet- 
ten-Stadt, 9lmstetteu°Bahn, Amste-tten-Werk 91. G. 
Scheib, Arbagger-M arkt, Arbag-ger-Stift, 9lschbach, A ll­
hartsberg, B lindenm arkt, Ferschnitz, G reinsfurth , Hilm- 
Kematen, Kolmitzberg M auer-A nstalt, M auer-O ehling, 
Neuhofen, Neumarkt, Neustadtl, Oberndorf, Oed, Ver- 
w arth, Purgstall, S t. Georgen am  Slbbsfeld, S t. M a r­
tin. Seiseuegg, S inbeIburg, Scheibbs, S tefanshart, 
Steinakirchen, Ulmerfeld, Viehdorf, W aidhofen a. d. 2)., 
Zarnsdorf, Zeillern und G uralsfeld, m it zusammen 476 
M ann. Von der T ribüne aus sprachen der O bm ann des 
Bezirks-Feuerwehrverbandes H err H ans Kolb. Herr 
Schuldirektor V etter hielt die Festrede, Herr V ize-B ür­
germeister Richard Bachbauer, fein Töchter lein brachte 
ein sehr schönes Gedicht zum V ortrag, dann sprach Herr 
Abgeordneter H ans Holler und überreichte den g rün­
denden M itgliedern des V ereins H errn Jo h an n  Kinast 
■Jen. und H errn Jo h an n  Salzm ann  Ghrenbiplonrc; zum 
Schlug sprach noch Herr N a tio n a lra t Hermann Geier, 
worauf die D efilierung und der Einmarsch in  bie beiden 
Festgarten u n te r den Klängen der G uratsfelder und 
S t. Georgener Musikkapelle erfolgte. Gin gemütliches 
Tanzkränzchen im S a a le  desiHerrn K arl Heist hielt viele 
Besucher in  fröhlicher S tim m ung beisammen. D as Fest 
w ar vom herrlichsten W etter begünstigt. Dank und G ut 
Heil allen Kam eraden und Festgästen!

Wirtschaftsgebäude ausgebrochenen B rande eingeäschert. 
Auster der Feuerw ehr Haag, welche a ls  erste auf dem 
Vrandplatze erschien, beteiligten sich noch die W ehren 
von P innersdorf, Haindorf, S t. V a len tin  und  A igenflie­
sten tatkräftig  an den Löscharbeiten-. E s  gelang auch, 
sämtliches Vieh zu retten. Auch wurde das Uebergrei- 
fen des Feuers auf das Nachbarhaus Reichhub N r. 3 
(Etzelsstorfer) verhindert.

W on der D onau .
Nöchlarn. (Gnuturnfest.) Am 26. August findet im  

Schloßgarten ein E auturnfest des Oetscherturngaues 
statt, welches sich bei günstiger W itterung  zu einem groß­
artigen nationalen  Feste gestalten wird. Am Vorabend 
findet um 6 Uhr abends die Kampfrichtersitzung statt, 
an  welche sich in  G. M atzners Gast-Hofe ein B egrüßungs­
abend anschließt. Sonntag, von 6—10 Uhr früh, W ett- 
lurnen, von 10— 12 Uhr Wettschwimmen — sicher ein 
Glanzpunkt des Festes, um 2 Uhr nachmittags Festzug, 
um 3 Uhr B eginn der allgemeinen Freiübungen und 
Sondervorführungen der T u rn er und Turnerinnen-, um 
6 Uhr abends Siegerverkündigung. D ie Musik besorgt 
die Kapelle des J .-R . 6 in  Krems. Der Festbeitrag be­
träg t K  10.000. B isher haben über dreißig Vereine ihre 
B eteiligung zugesagt und täglich lausen N euanm eldun­
gen ein.

Imkerecke.

O ttilien , über ^Erfahrungen m it der Jnzestzucht. D r. 
M o ram th a le r, Liebefeld, Schweiz, über: Bienenkrank­
heiten. Oekonomierat Hofmann, München, und Wank- 
ler-Sulzburg, B aden, über: Königin-zucht. P fa r re r  
S trü u li, Scherzingen, Schweiz, über: Schwarmverhinde- 
rung. Dr. B . A rnhardt, W ien, über: Fichtenhonig. Dok­
tor Zaiß über Heimatbienen. P fa rre r  Schulze über Licht 
und Schattenseiten moderner Bienenzucht. Redakteur 
Sch meinest er der „T iro ler B ienenzeitung" über D roh­
nenzucht und der Rassenzüchter N u tt über praktische 
Zuchtfragen. Auf der R und fah rt am  Boden-see hielt 
B a u ra t Keßler, Troppau, seinen V ortrag  über Leistungs­
zahlen bei der B ew ertung der Bienenvölker. I n s  P r ä ­
sidium wurde gew ählt: D r. Viktor H ärdtl, W ien, a ls  
P räsident. Direktor Gaudeck, Tetschen, Tschechoslovakei, 
V ize-Präsident. B i enenzuchtinspektor H ans Pechaczek, 
E uratsfeld , a ls  Schriftführer und Rechner und die Her­
ren Direktor Buchmayr, Linz, Oekonomierat Merk, R o t­
holz, T iro l, P ußw ald , Graz, und Rechnungsrat Wohl- 
rab, M aria-En,zersdorf, a ls  Beisitzer. F ü r  das J a h r  
1924 ist Königsberg, für 1925 W ien  a ls V ersam m lungs­
ort bestimmt. D ie M anderversam m lung soll den Namen 
„W anderversam m lung der B ienenw irte deutscher Z un ­
ge" führen. —  S ta tu tenänderung  in  K önigsberg: Auf 
dieser W anderversam m lung einigten sich auch die öster­
reichischen Im ker auf G rund folgender O rganisation: 
1. O rts- oder Zweigverein. 2. Landesoerein. 3. Reichs­
organisation, Sitz in W ien. Pressefreiheit. D ie S ta tu ­
ten beraten die H erren D r. Rodler, W eippl und S im on.

Bienenwage:

A u s  H aag und U m gebung.
M arkt Haag. (Schadenfeuer.) Am 7. d, M . etwa um 

'2 Uhr früh wurde das B auernhaus Reichhub N r. 3 
(H interm ayr) von einem au s unbekannter Ursache im

Die 61. W anderoersamm lung deutscher und österreichi­
scher B ienenw irte in Bregenz vom 28. b is 31. J u l i

nahm einen großartigen V erlauf. A n V orträgen m an­
gelte es nicht. E s sprach D r. Armb rüste r-B erlin  über: 
Vererbungsversuche bei B ienen. Professor S eibert, 6 t .

l a g Zunahme 1 Abnahme T ag Zunahme Abnahme

i Auqust d k g  d k g d k g  d k g
3. 5 - 7. 20
4. 5 — 8. 15 —
5. 20 9. 15 —
6. 5 | - 1

W ill. M « n  Oil Mt $ tm  11. BI. mIMS 101K OtÜBltfltB, 00 fit (Hfl l l |t  M l t t t  tiBBtl.

MMMI.AlMkl
flDös 8 . 1 .  (eöem . © . W g e r s . j

Juli-August lieferbar:
K o n i fe re n ,  B u x  f ü r  E in fas su n g ,  V u x -  
K u g e ln ,  P y r a m i d e n  u sw . ,  g ro ß -  

fruch tige  E r d b e e r p f l a n z e n .
I m  Herbste: D bftbäum t, B eeren ­
sträucher, Z iersträucher, A lleebäum e 

usw, 133

Hotel S ch loß  Zell.
S o n n ta g  heu 12. August 1923 

iimW M OQS 4 b is 8 Hör im © arten ab 8 Hör in V 6 im l

Konzert der Stadtkapelle.
Vorzügliche Küche und Getränke.

Eintritt 5000 Kronen.

176

Z io i le  B r e i t e .  

Heinrich Lehnet
Öoleller.

lEüHi i erze i i i er ,  A c h t u n g !
Brauche für mein Verkaussgeschäfl in Wien B e r g  schuhe,  haupt­
sächlich Original Gaiserec (grobgenäht) und diverse Schuhwaren. 
Übernehme eventuell Generalvertretung. N ur P rim a W are. Zuschriften

erbeten an 172

S B a lln e r  S a r i ,  S M n M e r n m s le r ,  W ien 9 ., fiilötenftelnftroöe 45a.

R U D O LF G EBURTH
G es. m. b. H.

WIEN, V I I .  BEZIRK, K A IS E R S T R A S S E  NR. 71.

ÖFEN! SPABHERDE!

Scheuer
in gutem  Zustande, IOV2 M e te r  lang , 7 
M ete r breit, ist p re isw ürd ig  zu haben. 
N äh eres  zu erfragen  bei H errn  B a r t l  in 

W aidhosen, W eyrerstrahe 20. 151

Fachs Du M t  ö le  © ans gestohlen
Gieb sie w ieder her,
D enn d a s  T ier ist voller Läuse,
G ruselt Dich nicht s e h r?

G ieb sie her, ich stäub ' sie ein 
Erst m it „Russolin"
Und in ein 'gen  S tu n d en  sind 
Alle L ä u s ' dahin .

E rh ä l t l ic h  in  A p o th e k e n ,  D r o g e r i e n ,  M a t e r i a l w a r e n h a n d l u n g e n .  F ü r  W ie d e r -  
b e r t i tu f e r  durch d e n  D r o g e n g r o b h a n d e l  o d e r  d irek t v o n  d e r  R u f s o l i n f a b r t k a t l o n  

K u fs le in .
174

N a c h  s c h w e re m  L e i d e n  v e rsch ied  
i m  F a b r i k s s p i t a l  T h e r e s i e n t h a l  M i t t ­
w o c h  d e n  8 .  A u g u s t  u n s e r  K a s s ie r

W i r  b e d a u e r n  d e n  H e i m g a n g  
d ie se s  t r e u e n  M i t a r b e i t e r s ,  d e r  u n s  
d u rc h  m e h r  a l s  4 0  J a h r e  r a s t l o s  u n d  
a u f o p f e r n d  un te rs tü tz te ,  a u f ö  tiefste.

W i r  w e r d e n  i h m  e in  s te ts  d a n k ­
b a r e s  A n d e n k e n  b e w a h r e n .

H a u S m e n i n g ,  8. A u g u s t  1 9 2 3 .

A e r e s ik l iW e r  M i e W n l  
hon M e n ,  M e r  ti Go.

178 Alllen-GesellMft.

1 Linzerwagerl 
1 Kastenbrotwagen

wegen Platzmangel

;u verkaufen .
I .  Lechaer, Dampfbäckerei.

Rmilellen

Reduzierte Sommerpreise!
B ö h m isch e  B ettfed ern

E .  1 K ilo  g r a u e  K  24.000, w e iß e re  
^  U f ^  g u tg e s c h l is s e n e  K  33.000,38.000

w e iß e  S c h le iß  £  45.000, 55.000,
70.000, f la u m ig e  K  80.000,100000,
120.000, p r im a  K 145.000, H a lb -  

^  f la u m  K 135.000, 175.000 sc lin e e -
w e iß e  S c h le iß d a u n e n  K  195.000 
E d e l r u p f  K  lOO.nOO, 110.000 

D a u n e n  K  2 18.000, 245.000, 276.000, Ta T u c h e n t-  
I n l e t t  180:120 cm , K  llO.OOO, P o ls te r - I n le t t ,  
K 25.000, g u t g e lu l l t e  T u c h e n te n  K 197.000, 
224.000, 243.000 u n d  a u f w ä r ts ,  g u tg e fü l l te  P o l­
s t e r  K  55.000, 65.000, 72.000 u n d  a u fw . M u s te r  
g r a t i s .  V e rs a n d  f r a n k o  p e r  N a c h n a h m e . N ic h t-  
p a s s e n d e s  r e to u r ,  w e s h a lb  b e s s e r  n u r  im  I n ­
la n d e  z u  k a u f e n . E h r l ic h e  B e d ie n u n g !  V ie le  

A n e r k e n n u n g e n  u n d  N a c h b e s te l lu n g e n !

S A C H S E L  & C O . |
W ien, XIV., G e ib e lg a s se  9  9 2 .

149

M ost. W ein .
Brantwein-Föffer, Bottiche, 

Gifenfäsfer.
Holzkörbe für 
G lasd a llon s.

A ö l e r  & <5 ohn
Aastfabrik

W i e n .  4 . B e z i r k .  D ik to rg a s s e  16.
T e le fo n e :  56385 u n d  52445. 

N ie d e r la g e  fü r Ä n is te l te n  u n d  A m g e b u n g : 
H u b e r t  I e l l i n g e r .  A m s te t te n .  G c h u ls t ra s te  29.

| E inkauf von Fell- und M in e ra l­
ölfässern. 3320

Leset und verbreitet den „Boten von der 0Jbb6"

r z x v  s ä

f .
n m l r '
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« Ä n «  k c h e ib e n s tn tz e n  S S I Ä S I S ^ E
g e b e n .  B d re s s e  in  d e r  V c r w .  d . B I .  175

<£ö w i r d  e in  t t t f m r t f r m  * u  k a u fe n  g esu ch t. A n  
g n tc ic h a ltc n e r  V U U t l U l l  f r a g e n  b e i F r a u  M a r i e  
D itz , W e g r r r s t r a ß e  15. 169

W t o a g e n  S 5 Ä
w ir t s c h a f t s v e r e in .  L in ie re  S t a d t .  168

H ü b sc h e r  K i l ib e r s p o r t l l i l lg e n  S & r
fo f l i im  b i l l ig  a b z u g e b e n .  A u s k u n f t  F r a u  T h e re s e  
D a u e r ,  F r e i s in g e r b e r g  N r .  3 . 1 7 7

"  '  ' . - M l » « !
3 c 6cn  f f l o n i l e t e i a g  frife fte r a iu f l r i c b  b o n  p r i m a

N u t z v i e h
j e d e r  A r t , b e i  g r o ß e r  A u s w a h l  u . re e lle r  B e d i e n u n g

M. Gruber, Ä Ä  St. Pölten
S h u n r tg o f fe  18 u n d  G c h re s ts ta t tp ro m c n a b e  9

im  e ig e n e n  H a u f e .  170

FAiHCE7"A//E 
AOTCR.R.AD 

GENE1VMJLEPARA.' 
TUR.EN/KEKOMTRUK 
TIONEN u. ERSATZTEILE

W aidho fen  a .d . Y bbs, U rlta l.

» B o t e  v o n  d e r  Y b b s /

Danksagung.
A ußerstande, fü r  die vielen Beweise herzlicher 

A nteilnahm e und die zahlreichen B lum enspenden a n lä ß ­
lich des T odes unseres innigstgeliebten G atten . V a te rs . 
S o h n es . B ru d e rs  usw.. des H errn

G astw irt und Hausbesitzer in W aibhofen  a AbbS

a l l e n  persönlich zu danken, erlauben  w ir UNS aus diesem 
W ege unsere» innigsten D an k  auszusprechen.

Snsbesonders danken w ir.d e r hochw. Geistlichkeit 
fü r die F ü h ru n g  des K onduktes, der F r a u  O berin  und 
den ehrw . Schwestern des A rm enhauses, dem H errn  
D r. Effenberger fü r die sorgfältige B ehand lung , der 
verehr!. Gastwirte-Genostenschast und allen Jen en , die 
dem teuren  Dahingeschiedenen d a s  letzte G eleits gaben.

W a i d h o f e n  a.  d. l l ) 6 b s ,  im August 1923.

Freitag den 10. August 1923.

171 A igner.

F e s te  P r e is e  unter d er W eit­
paritä t bei g rö ß ter  A usw ah l

b ie t e t  für  a l l e  W a r e n b r a n c h e n  die

V.
I N T E R N A T I O N A L E

WIENER M E SSE
2 . - 8 .  SEPTEMBER 1923

M u s t e r s c h a u  
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  E r z e u g n i s s e  

W e i n k o s t

A u s k ü n f t e  e r t e i l t  d i e  

W I E N E R  M E S S E ,  W I E N ,  V I I .

Gelegenheitskauf! 2000 Buchenschaffel
80 L iter I n h a l t ,  m it E isenhandhaben , ro t lackiert, Reisen schwarz lackiert.

! p J s t a *  iß» 6 5 . 0 0 0  f r o n e s t .
Bei Abnahme von m in d e s t e n s  10 S lf i t f  P reis 6 2 .0 0 0  R k llllk ll per StOst.

A d le r  & S o h n ,  Faßfabrik, W ien ,
T e le p h o n e :  56385 u n d  52445.

B O "  G r o h e S  L a g e r  n e u e r  u n d  g e b r a u c h te r  F ä s s e r ,  B o t t i c h e  u n d  E is e n s ä s s e r .

Kundmachung.
E s  sind zu dem  a n g e k ü n d ig t e n  M ö b e lo e r k a u f e  im  S c h a l l e r h a u s  

in  G res ten  bei F o rs td i rek to r  H a n n s  W e i t l o f  n u r  einzelne K a u f ­
lus tige  erschienen. A n f a n g s  S e p te m b e r  k o m m e n  die M ö b e l w a g e n  v a n  
K ä r n t e n .  B i s  d o r th in  nicht v erk au f te  M ö b e l  w erde  ich nach K l a g e n -  
fü r t v er la de n ,  u m  sie dortselbst  zur  V e r ä u ß e r u n g  zu b ringen .  E in  
M ö be lo e rz e ic h n i s  m i t  P r e i s a n g a b e  erliegt im  (S cha l le thau s .
ns Forstdirektor W eitlo f.

Käse! Wichtig! Käse!
Für die S om m erm on ate für R estau rateu re und L ebensm ittelh änd ler!
Spezialität: B ie r -K ä se  sehr pikant, sehr milde; F r ü h stü c k -K ä se , sehr 
fett, in Staniolpapier gepackt, per Stück K 1500.— in Fisteln zu 72 S tück; 
B r im sen  sehr mild in Kübeln zu 5, 9 und 15 kg per Kilogramm K 10.000'—; 
F e in e r  L ip ta u er  sehr ausgiebig und fett per Kilogramm Kronen 10.000 — ; 

O im ü tzer  Q u a rg e l per Schock K 20.000 —
S te t s  r e in e  fr is c h e  W a r e ! A uch  s o r t ie r t  v o n  je d e m  e tw a s  !

Alles per Nachnahme, portofrei oder Vorauszahlung. 120

Käserei „zum Kleinen M i e i z e f  j s s .  Wien. S., B i s s e  17.

R egistrierle  Schulzmarke Sonntagberg. 

V e rsu c h e s t S ie

„Sonntagberger“ 
Feigen- u. Malzkaffee

und Sie w erden  erstaunt 
s e in  ü b e r  die G üte, Aus­
giebigkeit und B illigkeit.

E rh ä l t l i c h  b e i  allem b e s s e r e n  K a u f l e u t e n .

Beachten Sie unsere Anzeigen!

1 großer S p ie g e l  m i t  G o l d r a h m e n  
u n d  B l u m e n k o r b ,  1 k leiner  S p ie g e l  
mit  G o l d r a h m e n ,  beide re ines  ge­
schliffenes G l a s ,  1 schöner B a r o c k -  
tisch u n d  1 Konsoltischchen. Zu be­

sichtigen in Bbbsitz  N r .  153.

* * * * * * * * * * * *

F
E i l i g s t e s  

B e s te s

Bl o t ­
sn; ter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. M arxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik 
W i e n - S i m m e r i n g .
+ + + + + + + + + + + +

Reiche Ausurahl und M e  Preise
in  H e r r e n - M o d e h e m d e n ,  H o s e n ,  K r a w a t t e n ,  S e l b s t b i n d e r ,  M a s c h e n ,  S t u t z e n ,  
H o s e n t r ä g e r ,  W i c k e lg a m a s c h e n  u n d  S o c k e n .  Steppdecken, F l a n e l l -  u n d  
H a a r d e c k e n ,  K o tze n ,  B e t t u c h w e b e n  u n d  L e i n e n ,  M a t r a t z e n g r a d l ,  B e t t z e u g e ,  

N a n k i n g e ,  W a c h s b a r c h e n t e ,  L e d e r t u c h e  u n d  T ischdecken .  sise

Herren- und K n ab en an M e, Kmderkostüme. Gum m im äntel "WW

W itiiO m m t  Oer Stiitf 44.000 A .  B k tW k r n  Oer k $  45.000 R r. m i f l t T *  
Keitenzwirne olle N um m ern  zu den biUi&flen Dreisen.

I
Fernruf S te lle  6 v. 69 M n  B t l t  4. Fernruf S te lle  6 v. 69.

Herausgeber. Drucker und V erleger: Druckerei W aidhosen ° . d. Ybbs. Ee,. m. b. H. -  veran tw ortlicher Schriftleiter! Leopold S tum m er. W aidhofen.
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Beilage zu Nr. 32 des „Boten von der <ybbs".
Zeitgeschichtliches.

Politische Glossen von Leo H a u b en b e rg e r .

Deutschösterreich.
3 IT politischen Kreisen w ird m it Rücksicht ans die am 

21. Oktober stattfindenden W ahlen in  den N ational ra t 
und in den Gemeindelrat der S ta d t W ien nicht nur viel 
über das geänderte W ahlrecht und über die Verm inde­
rung der Z ahl der M andate  gesprochen und geschrieben, 
sondern auch viel verhandelt über die A rt der G ruppie­
rung der wahlwerbenden P arte ien . Im  nationalen L a­
ger würde m an sehr häufig gerne eine „nationale Ern- 
hsits-W ahlfront" sehen, w ährend die Sozialdemokraten, 
nachdem sie niem anden um sich sehen, m it dein sie sich 
verbinden könnten, da ein Zusammengehen m it den 
Kommunisten aus mancherlei G ründen nicht erwogen 
weiden kann (ober doch?), die Bündnisbestrebungen ih ­
rer Gegner in  ihrer gewohnten A rt glossieren. Aus 
der christlichsozialen P a r te i w ird bekannt, daß sie ein 
Wahlbündnis mit den schwarzgelbcn Monarchisten ein­
gegangen ist. Diese Tatsache tra f die Ö ffentlichkeit e in i­
germaßen unerw artet, weil nicht anzunehmen w ar, daß 
die christlichsoziale P a rte i, die bei jeder Gelegenheit e r ­
klärt hat, auf dem Boden der Tatsache, daß Oesterreich 
eine Republik ist, zu stehen und sich auch dam it abzufin­
den, diesen Standpunkt nun überraschend schnell verläßt. 
D am it w ird die F rage der S taa tsfo rm  neuerdings in  den 
Wahlkampf hineingetragen, w as ein Ilmstand mehr ist, 
den Parteienkam pf um die Stim m e der W ühler leiden­
schaftlicher a ls  je zu gestalten. D as B ündnis der K leri­
kalen m it den Habsburgern drängt uns die schon länger 
vermutete M einung aus, daß der E influß der wahrhast 
republikanisch gesinnten Christlichsozialen innerhalb  ih­
rer P a rte i äußerst gering ist. I s t  das christlichsoziale B e­
kenntnis zur Republik nicht etw a überhaupt nur eine 
O pportunitätserklärung? Diese F rage ist durchaus be­
rechtigt. D ie plötzliche E intracht zwischen Schwarz und 
Schwarzgelb gibt Fingerzeige für die künftige Entwirf- 
ring der Frage der S taa tsfo rm  bei der Seipelpartei. 
M an  mag a ls N ationaler zur F rage der Republik a ls  
S taa tsfo rm  stehen wie m an will. E ines ist aber für 
jeden Deutschnationalen, m ag  er nun Eroßdeutscher, 
N ationalsozialist oder Landbündler sein, sicher: E r fin­
det die gegenwärtige Republik sicherlich für das deutsche 
Volk trotz aller Mißstände noch erträglicher a ls  eine 
W iederholung der Habsburger-M onarchie! M as die 
christlichsoziale P a rte i h in treib t zum Habsburger M o­
narchismus, ist der mächtige E influß der K lerikalen in ­
nerhalb dieser P a rte i. Der österreichische K lerikalism us 
sah im m er und sieht auch heute noch im  habsburgischen 
M onarchism us die gefügigste und bewährteste Stütze für 
die machlpolitische Entwicklung des K atholizism us.

E s ist nicht gesagt, daß w ir Deutschnationalen nur die 
republikanische S taa tsfo rm  a ls  die richtige ansehen. W ir 
müssen aber den habsburgischen M onarchism us unbe­
dingt ablehnen, weil er dem deutschen Volke die a lle r­
größten W unden zu schlagen mitgeholfen hat.

Die sozialdemokratische W ählerfabrik im W iener R a t­
hause arbeitet m it Volldampf w eiter am fortgesetzten 
Verrat am bodenständigen Wienervolie. F a , P a rte i-

Bauet bodenständig!
Von E. S t., Aschbach.

Die nachstehenden Zeilen sollen H aus- und Hofbesitzer 
am Lande anregen, bei der Herstellung ihrer baulichen 
Arbeiten, bei Einstellung neuen H ausgerätes, einesteils 
den derzeitigen Verhüttnissen entsprechend fortschritt­
lich zu bauen und andernteils die U eberlieferung schöner 
a ller Bauweisen beim H aus- und M öbelbau mehr zu 
pflegen.

I n  erster L inie käme die Fassadenbildung eines H au­
ses oder Gehöftes in  Betracht, w eil durch dieselbe die 
Harmonie m it der N atu r entweder eingehalten oder auch 
verloren gehen kann, w as beim M obilar nicht der F all 
ist. E s ist durchaus nicht gleichgültig, ob das Gehöft 
lang hingestreckt oder mehr in  die Höhe gebaut sich dem 
Beschauer darbietet.

Die Statur, die ja  länger a ls  das H aus besteht und 
bestehen w ird, muß berücksichtigt werben; das H aus m it 
seinen Fronten, seinem Dach, seinen A nbauten muß sich 
der N atu r unterordnen, muß sich seiner Umgebung an ­
passen, der umgekehrte F a ll ist undenkbar.

Dieses Anpassen an die S tatu r verstanden die einstigen 
Handwerksmeister besser. D er Handwerker von früher 
holte sich sein geübtes Auge, seine mannigfachen K ennt­
nisse der dam aligen Z eit entsprechend a u s  Ländern, wo 
viel und gu t gebaut wurde. E r wurde zur M eisterprü­
fung erst zugelassen, wenn er vorher bereits den Stach- 
weis erbracht hatte, daß e r seine Gehilfenzeit gu t au s­
genützt hatte und sich m it seinen Fertigkeiten sehen lasten 
tonnte. D as hatte viel Gutes für sich; einer suchte den 
andern zu überflügeln. M an  konnte da  wirklich von 
handwerksmäßiger Kunst sprechen.

Die A rbeiten dieser Zeit' w irkten nickst nu r anregend 
und befruchtend auf den Einzelnen, sie wirkten befruch­
tend auf das ganze Volk von dam als und  über dasselbe 
G enerationen hinaus. D as Auge suchte eben immer 
und überall Schönheit und fand sie auch. S o  w a r es 
d a m a ls — so w ar es zu U rgroßvaters Zeiten. Diese E r­
zeugnisse, diese Zeugen einstiger stilvoller und poesie- 
voller Zeit, welche bei manchen unserer B auernhäuser 
noch anzutreffen sind, für uns und unsere K inder zu er­
halten  soll Zweck dieser Zeilen sein. S ie , die Zeugen 
predigen Lebensfreude und H ausfrieden gleichzeitig.

wohl geht weit über Volkswohl, denkt sich Herr R eu­
m ann, von Ju d a s  Gnaden der Bürgermeister von W ien. 
Daß jeder ostjüdische N eu-B ürger der S ta d t W ien außer 
seiner erwiesenermaßen die Allgemeinheit stets schädi­
genden geschäftlichen Tätigkeit, auch noch die W ohnungs­
not steigert, ist den roten Gemeiudepäpsten ganz gleich­
gültig-. Ebenso gleichgiltig ist es ihnen, wenn durch die 
sich laufend steigernde Vermehrung des jüdischen E le­
mentes a ls  dauernd Ansässige, die große Gefahr der de­
generierenden Bastardierung des deutschen Wienertums 
immer größeren Umfang annim m t und durch den zer­
setzenden Ernsluh dieser Ostjuden auch Geistesleben und 
Religion immer trostlosere Erscheinungen zu Tage tre­
ten. Die Schuld, für die Ju d a  durch die Sozialdemo­
kratie verantwortlich gemacht werden muß, wird- täglich 
größer, wenngleich die Erkenntnis derselben bei vielen 
Volksgenossen noch nicht durchgedrungen ist. W enn die 
Zusammenhänge nichjt verborgen geblieben (find, der 
wird aber auch erkennen, daß die Macht des Juden tum s 
den Z enit bereits überschritten hat. So  auch- die Macht 
der Sozialdemokratie. Der M arxismus steht und fällt 
mit dem Judentume. D am it gibt sich fü r u n s  m itten 
aus der trostlosen Zeit heraus ein erfreuender Ausblick 
auf das Kommende. M it der Ausschaltung des jüdischen 
Einflusses aus allen Gebieten des deutschen öffentlichen 
Lebens wird auch der M arxism us vom Tode -ereilt. J e  
mehr die deutschvölkische Lösung der Judenfrage fort­
schreitet, desto mehr beginnt das Siechtum der S ozia l­
demokratie wirksam zu werden.

Deutschland.
Die Kanzlerkrise hat ganz unerw arteter Weise einen 

Blick in die sozialdemokratische Häuslichkeit ermöglicht. 
D as E rgebnis desselben förderte die Tatsache von der 
Spaltung der vereinigte» sozialistischen Partei Deutsch­
lands (Hj. S . P .D .) zu rage. E tw a 20 s-ozialdemok ra tische 
Abgeordnete sind aus der V ereinigten P a rte i ausgetre­
ten, um sich wieder der unabhängigen sozialistischen P a r ­
tei ( l i .o .P .)  zuzuwenden. Die Ursache der S paltung  
waren Uneinigkeit über die Ruhrpolitik und Unstimmig­
keiten in der H altung gegenüber der Reichsregierung. 
Der F ührer der Ausgetretenen ist der bekannte Erijpien, 
jener SJtann, der kern V aterland kennt. Erispien und 
sein Anhang -standen seit langer Z eit schon der kom­
munistischen P a rte i näher -als der eigenen. S ie  bilde­
ten innerhalb  -der sozialdemokratischen P a r te i  die ex­
tremste Linke. Gleichzeitig haben sich die F ührer der von 
E rijp ien  verlassenen P arie i gegen den S tu rz  Kunos und 
für die Fortsetzung des passiven W iderstandes im R u h r­
gebiete ausgesprochen. S tam pfer schrieb im „V orw ärts" 
einen einiges Aussehen erregenden Aufsatz, worin -er sich 
m it Entschiedenheit in der oben angeführten Richtung 
festlegte. E ine scharfe E rw iderung Crispi-ens im gleichen 
B la tte  hat wohl einige V erw irrung in  den Leserkreisen 
des „V orw ärts" hervorgerufen, am Standpunkte der 
Führung in der Richtung S tam pfer aber nichts mehr 
andern können. D ie Ehe zwischen M ehrheitssozialisten 
und Unabhängigen ist gebrochen. S ie  w ar von kurzer 
D auer. W ir erhoffen aus der S pa ltu n g  der Marxisten 
eine erhebliche S tärkung  der vaterländischen Gesinnung 
und einen Fortschritt in der Gesundung der -innenpoli­
tischen Lage des Reiches.

D ie Ju n g en  weiden sich, haben -sie wieder einm al 
schauen gelernt, zu den A rbeiten ihrer U rgroßvater, die 
hier in  F rage kommen, gerne und freudig vekennen. Die 
Errungenschaften unserer Zeit, m ir der a lten  Bauweise 
gepaart, wird ein zufrieden Geschlecht erziehen.

A llerdings werd dann manchem alren  B au ern  und Ge­
werbetreibenden, welcher unnötigerweise solch a lte  ge­
diegene A rbeit zerstören ließ, a ltes H ausgerat an den 
Händler verkaufte, von seinen K indern der B orw urf 
nicht erspart bleiben, dag dem nicht jo hatte sein müssen.

E in  Beispiel für manches andere, wie man heute dem 
B auer seine Fassade, das Kleid seines Anwesens, bau ­
en will, soll kurz erzählt sein.

B or m ir liegt die Zeichnung eines a lten  B auern ­
hauses, bei welchem die größte Länge des Hausstockes 
zurückspringt hinter den Rest der H ausfront und hinter 
die S tadelfron t. E in  Hausstock sott aufgesetzt werden.

Irg en d  ein „Baufachm ann" will nun diese zuriick- 
svringende F ron t m it genügend starkem, tragsühigein 
M auerwerk lediglich zu dem Zwecke niederreißen, um 
dieselbe m it dem kleineren vorspringenden Teile des 
Hausstockes und der Stadelfvont in  eine gerade Flucht 
zu bringen — dam it angeblich der B au  schön wird. — 
M it der M auer mutz natürlich auch die Decke, der Dach- 
stuhl abgerissen werden, müssen alle an  derselben liegen­
den Räumlichkeiten zerstört werden. E in  'Millionen- 
a u ,wand und dazu ein trauriges R esultat.
^  Die kleinen herzigen, an notwendigen, Praktischen 
S tellen  angebrachten Fenster sollen verschwinden und 
m it ihnen die kunstgerecht geschmiedeten Fenstergitter. 
'Reue große Fenster in  ganz regelmäßigen Abständen, 
ein trockener, -eintöniger Verputz m it dem üblichen 
Hauptgesims werden die neue Fassade „zieren".

W arum  auch keine großen Fenster an die S te lle  der 
kleineren setzen? I n  starkbevölkerten S täd ten , speziell 
in W ien, haben ja auch die B auten  große Fenster, große 
und mächtige Hauptgssimse und viel kleinere Gesimse!

D aß die W iener P a r te i Licht braucht, weil sie zwischen 
langen Häuserzeilen m it hohen Gebäuden eingepfercht 
ist, daß sie L uft braucht um anständig a tm en  zu können, 
davon hat natürlich der angezogene B au  ja chm am t schein­
bar selbst keine blasse Ahnung, weshalb e r  auch den ihn 
um R a t fragenden P arte ien , welche bauen wollen, keine 
entsprechenden Ratschläge erteilen kann. Könnte er sich

Der passive W iderstand im Ruhrgebiete hä lt G ott 
sei Dank m it unverm inderter Stärke an. D ort und da 
aber sieht m an sogar den aktiven W iderstand aufflam ­
men. 'Reben einer -ganzen Anzahl kleiner Anzeichen, 
spricht der Bombenanschlag in Düsseldorf dafür, dem 
leider außer den Franzosen auch mehrere Deutsche zum 
Opfer gefallen sind. D ie Franzosen antw orteten wie im ­
mer sofort m it Repressalien härtester A rt. Diese werden 
aber, den Gang der Entwicklung im Ruhrgebiete nicht 
aufhalten. D ie S teigerung des nationalen  Fuhlens zur 
völkischen Begeisterung, die sich langsam a ls Vorzeichen 
der großen allgemeinen B efreiung durchdringt, schreitet 
ungeachtet der französischen B ajonett- und  Justizm ord- 
Herrschaft eilends vorw ärts. Diese Entwicklung ist un­
ter dem Drucke der im Ruhrgebiete gegenwärtig herr­
schenden Verhältnisse nahezu zw angsläufig geworden. 
Dazu kommt noch, daß auch außerhalb des Ruhrgebietes 
in ganz Deutschland Tausende täglich a ls  Folge der un­
geheuren Verelendung zur Selbstbesinnung kommen und 
erkennen lernen, wem sie letzten Endes alles Unglück 
zu verdanken haben. D am it t r i t t  der T ag der W and­
lung des deutschen Schicksales immer näher an  uns her­
an ; aber auch der T ag der Abrechnung, m it all dem Ge­
sindel, dem das deutsche Volk die schmerz- und schmach­
vollen Ja h re  des Unglückes zu verdanken hat. Juden , 
Jüd linge und Judenknechte in langer Reihe werden 
dann zu verantw orten haben, w as sie seit den großen 
Siegen der deutschen Heldenarmee dem Volke getan 
haben.

Ita lien .

D er frühere italienische M inisterpräsident N itti 
äußerte [ich in  einem von Aquafredda vom 19. M ärz 
1923 datierten  B riefe zugunsten Deutschlands wie folgt: 

„ I n  der Geschichte gibt es kein Beispiel tieferer E r­
niedrigung, d as  dem Schauspiel gleichkäme, dem w ir 
beiwohnen: Gelbe, braune und schwarze Truppen, noch 
gestern Be/rtreter kannibalischer R agen, im Lande 
der größten Denker Europas, und zwar lediglich zum 
Zweae der Beschimpfung! —  'M an kann sich kaum et­
w as jo Ungeheuerliches vorstellen wie die Tatsache, 
dag etil Regerzotdat auf Kosten Deutschlands höher be­
zahlt w ird a ls  ein deutscher M inister, und daß auf 
Rechnung der Besiegten auch die Ausgaben für die 
B runst der W ilden und zugleich für den S p o rt der 
Herren gesetzt werden. —  Ich habe nie bezweifelt, daß 
Deutschland zum eigenen und zu aller Heil seinen Weg 
des Aufstieges wieder antreten  werde. Ich bin dessen 
heute mehr denn je gewiß! J e  größer der Schmerz 
w ar und je tiefere Dem ütigungen m an Deutschland 
zu bereiten versuchte, desto fester w ird die V ereini­
gung aller Kreise und Klassen sein, desto mehr werden 
die K räfte des Lebens sich entwickeln. D am it jedoch 
in  Frankreich die gesunden S tröm ungen vorw alten 
rönnen und die/ ganze W elt den Freiden, d as  heißt den 
W iederaufbau des deutschen Lebens und die Beseiti­
gung der größten Ungerechtigkeiten der V erträge er­
zwinge, sind zwei Dinge unerläßlich: I n  erster Linie 
müssen die Teutschen mehr a ls je ihren nationalen 
Widerstand bejahen und müssen fortfahren, der ge­
setzlosen Gewalt einen zähen Willen entgegenzu-

das zeichnerisch darstellen, w as er empfiehlt, dann würde 
die Sache eben nicht so gemacht werden.

Rach diesem P rinz ip  müßten ja auch am Lande Z ylin ­
derhüte getragen, mußten von parfüm ierten F rauen  und 
Mauchen die verrllaren Tänze Foxtrott usw. anstatt un­
seres W alzers getanzt werden.

Seien w ir froh, daß die ärgsten Erscheinungen unserer 
aufgeregten Zeit b is jetzt auf die großen S täd te  be­
schrankt blieben.

Der B auer soll Kunstdünger säen, soll sich M otore 
einschaffen und Maschinen, soll sich und seinem Gesinde 
brauchbare W ohnungen schaffen, aber in punkto Archi­
tektur formen soll er fchon hübsch konservativ denken und 
handeln. _

Die Landbewohner sollen wieder bei a lle r Rücksicht 
aus wirklichen und nicht falschen Fortschritt heimat- 
ständig bauen lernen, sollen alles deutsche Hausgestühl 
wieder einstellen, wo es nicht mehr vorhanden ist, sollen 
die alten  Bolksbräuche wieder aufleben lassen, sollen 
wieder volkstümlich reden und ebenso singen.

D as Schaltbild eines Hauses, eines Gehöftes soll eigent­
lich organisch a u s  dem G rundriß herauswachsen, es soll­
ten die Größenverhältnisse untereinander schon gut sein. 
D ort wo der G rundriß bereits zur Gänze besteht, kann 
bei einer eventuellen Fassadenherstellung in  den meisten 
Füllen der obige Grundsatz — das F undam ent des zeit­
gemäß denkenden Architekten —  allerdings nicht mehr 
voll eingehalten werden.

Hier g ilt es nun wenigstens den Geschmack des B a u ­
herrn, eine einzige Skizze tu t dies vielleicht, in gutem 
S in n e  der Ueberlieferung zu beeinflussen. W ie schön 
und erhebend ist es fü r den Architekten, für den B au ­
meister, wenn er wieder in einem B auherrn  ein neues 
Glied zur Kette bodenständig bauender Menschen ge­
sunden hat.

D ie Anerkennung in Zukunft w ird gewiß auch für den 
aufgeklärten B auherrn  —  vielleicht ru h t derselbe schon 
im Grabe neben seinen V ordem , die so schön bauten 
—  nicht ausbleiben. Die innere, seelische Anerkennung 
w ird er sich ja bereits selbst zu Lebzeiten schon gefunden 
haben.

S o  wie das Sprichwort „Kleider machen Leute" bis 
zu einem gewissen Grade Giltigkeit besitzt, so kann m an
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stellen, sich zu behaupten und die furchtbarsten P rü­
fungen zu überwinden." . . .

". . . I n  zweiter L inie mutz ine ganze W elt m it 
der W ahrheit bekannt gemacht werden, in  unablässi­
ger W erbearbeit, m it der ganzen W ahrheit, in  E uro ­
pa, wie in  Amerika. Und England, Amerika, sowie 
die neu tra len  S ta a te n  werden nicht zögern, sich zu 
überzeugen, das; die Sache Deutschlands nunmehr ihre 
eigne Sache und die Sache der Kultur ist!"
Diese W orte des bekannten 'italienischen S ta a tsm a n ­

nes sollten sich in  allererster L inie unsere sozialdemokra­
tischen F ü h re r hinter die O hren schreiben, dam it sie ,;ti 
allererst einm al einsehen lernen, w as vor allem andern 
einm al ihre erste und höchste Pflicht wäre.

Rußland.
E ine R evaler Z eitung veröffentlichte im J u l i  den 

W o rtlau t eines Berichtes, den Sinowjew in M oskau 
auf der Polksversamlnitg der Kommunistischen I n t e r ­
nationale  Uber die neue Taktik erstattete. D ie bisher 
geforderte Herrschaft des P ro le ta ria te s  w ird in  eine 
Hevrfchaftstetlung m it den B auern  umgewandelt. Die 
Diktatur des Proletariates in Rußland ist gescheitert. 
'Siaowfew sagt un ter anderem :

„Unsere G rundforderung ist, die A rbeiterregierung 
(lie s : Iudenreg ierung!) in  die einer A rbeiter- unv 
B auernreg ierung  um zuw andeln. D as Schlagmort 
der „A rbeiter- und B auernregierung" wind der B a u ­
ernschaft die D ik tatur des P ro le ta ria te s  naherbringen 
und ihre Durchsetzung erleichtern. Die Führerschaft 
mutz fedoch in  den Händen des P ro le ta ria te s  (lies 
In d e n !)  bleiben. W enn w ir die B auern  auch nicht 
zu unseren A nhängern machen können, so müssen w ir 
sie wenigstens im Kampfe gegen die Bourgeoisie neu­
tralisieren, ohne von unserem Klassenstandpunkte zu 
weichen "
D as R evaler B la t t  erk lärt hierzu, datz die neue Tak­

tik im Grundsätze die Aufhebung der Herrschaft des P ro ­
le ta ria ts  bedeute. D ie gesunden Bauernküpfe werden 
hoffentlich einen Dämpfer auf die Ueberspanntheiten 
des verhetzten P ro le ta ria te s  setzen und eine restlose A us­
scheidung der jüdischen „Bolkskommissäre" verlangen.

Vatikan.

Anläßlich des Besuches des amerikanischen Delegierten 
Mac Eornit beim Papste kam es zwischen ihm und dem 
K ard ina ls taa tssetrelär Gasparri zu einer hochpolitischen 
U nterhaltung, in  deren V erlauf sich der K ard inal ziem­
lich eingehend m it einem Reparationsplane des Papstes 
tief atzte, dessen Grundzug in  der Form el liegt: E s  möge 
ein Kriegsschuldenausgteich unter den in  B etracht kom­
menden S ta a te n  derart vorgenommen werden, dutz 
schließlich a ls  einziges G läubiger land  Amerika und ais 
einziges Schuldnertand Deutschland in  F rage komme. 
Der Papst erhofft sich von einer derartigen  Lösung sehr 
viel, wett e r annim m t, datz Amerika a ls  G läubiger m it 
mehr Sachlichkeit und wohlwollender m it dem Schuld­
ner verfahren könnte a ls  sonst irgend ein Land, da alte 
jene retnpolitischen Elem ente zum größten Teile bei 
Amerika nicht m  W irkung kommen, die auf dem euro­
päischen K ontinente die Lösung aller Rachkriegsprc- 
vleme so schwierig, ja  beinahe unlöslich gestalten. Der

auch ruhig behaupten, datz m an vom Schaubild eines 
Hauses oderGehüftes auf den Besitzer desselben gewisse 
Schlüsse ziehen kann.

E in  B auernhaus m it viel Gesimsen, viel Plastik, a lle r­
lei unnötigem Schnörkelwerk auf jedem freien P lätz­
chen der Fassade, verrä t einen Protzen, wenigstens einen 
unwissenden Besatzer. In w iew e it der Baufachm ann da­
bei die Schuld tragt, ist nicht im m er gleich zu beantw or­
ten, in  vieren Firnen w ird  ihm das Hanptausmatz an 
Schuld beigemessen werden können. Dasselbe w as vom 
Schaubild außen g ilt, h a t auch G iltigkeit für, das Schau- 
bild im In n e rn  des Hauses, für das M o b ilia r, für die 
Hausgerarschaften.

E s ist schwer zu sagen, wem beim Uebertünchen einer 
a lten  verzierten, kunstgerecht hergestellten, ehem als je- 
oenfalls schwarzen Holzdecke die Hauptschuld zugemessen 
werden soll, dem Besitzer der Decke, vielleicht auch dem 
Gewerbetreibenden oder dem M aurer, der ohne Aus­
sicht herumpfuscht.

W enn Schreiber dieses zu entscheiden hat, wenn er 
zwischen einer nackten und einer überladenen Außenseite 
eines Hauses zu w ählen hat, so würde der Borzug der 
ersteren gehören.

I n  diesem F alte  w ird wenigstens die N a tu r nicht in 
dem Ausm aße geschändet und der Geschmack der Um­
gebung und namentlich jener der Jugend  nicht beein­
trächtigt, fevners w ird die T ätigkeit der schlechten Fast 
sadenhersteller eingedämmt.

Datz Geld außerdem noch erspart und zur Anschaffung 
von anderen, nützlichen Gebrauchsgegenständen z. B . 
eines K lavieres, einer Badegelegenheit verwendet wer­
den kann, w äre auch noch zu erwähnen.

E inm al die Bewegung für bodenständiges B anen  in s  
R ollen gebracht, mutzte sie auch gedanlenfaule B a u ­
beflissene ausrü tte ln , sofern d ies überhaupt noch möglich
il|t. üifl-flütstUL'tiitt illtt.-'

Um zu den verhältn ism äßig  wenigen M itte ln  einer 
guten Fassaden- und Dachwirkung selbst zu kommen, sei 
fw ie bereits oben erw ähnt) nochmals auf gute V erhält­
nisse innerhalb  der Umfassungslinien des Schaubildes 
und au f die Anpassung m it der M atur aufmerksam ge-

W ir haben im  gewöhnlichen M örtelputz (Weitzkalk- 
inörtel, jedoch ohne sogenannten Schlemmtälk) eines-

Amerikaner hat versprochen, den päpstlichen P la n  nach 
seiner Rückkehr in  die H eim at dem Präsidenten der R e­
publik zu verm itteln. M an darf einigerm aßen gespannt 
sein, wie m an int Weißen Hause die vatikanische Auf­
fassung aufnehm en wird. E s ist jedoch kaum anzuneh­
men, daß die amerikanische Politik  von ihrem bisher ein- 
genomenen Standpunkte der Nichteinmengung in  die 
europäischen F ragen  abweichen wird, umso weniger als 
gerade in  letzter Z eit Nachrichten sich- bestätigt haben, 
wonach m an im  Weißen Hause gew illt ist, diesen S ta n d ­
punkt zukünftig sogar noch, m it mehr Entschiedenheit a ls  
bisher zu vertreten.

Amerika.
D er P räsident der, U .S.A ., W. E. Harding, ist plötzlich 

gestorben. A ls Nachfolger W ilsons seit 4. M arz 1921 im 
Amte, raffte ihn  der Tod unerw artet schnell hinweg. 
H arding wurde im November 1920 a ls  K andidat der 
republrianischen P a rte i m it bis dahin bei Präsidenten­
w ahlen kaum erreichter S tim m enm ehrheit gewählt und 
w a re in e  der stärksten Stützen seiner P a rte i. S e in  Nach­
folger, der bisherige Vizepräsident EooliLge, gehört 
ebenfalls der republikanischen P a r te i an . Eoolidge wird 
die Präsidentschaft provisorisch b is zu der im Ja h re  1924 
faltigen Neuwahl des S taatsoberhauptes führen. Ueber 
seine Person werden die verschiedensten Ansichten ver- 
v reitet. Z u seiner B eurteilung führen w ir folgende 
Aeußerung von ihm an;

„Amerikas Größe und Schicksal beruhen au f der 
Fam ilie . W enn am häuslichen Herd Fleig und Spar- 
lainleU gelehrt, Selbstaufopferung geübt, Ehrenhaf­
tigkeit und ideale Gesinnung gepflegt w ird, wenn dort 
mehr W ert auf Eharalteraufbau a ls  auf Bermögens- 
erwerb gelegt wird, dann wird Amerika sich daheim 
eines wirklichen Wohlstandes und einer guten Regie­
rung erfreuen und in  seinen auswärtigen Beziehun­
gen Frieden, Achtung und V ertrauen genießen." 
Eoolidge hat bei seinem A m tsan tritte  erklärt, daß er 

die Politik  H ardings weite »verfolgen wird. E uropä­
ische Zeitungen m utm aßen sogar, dag Loolidges Politik 
sogar eine Verschärfung des bisherigen Standpunktes 
Amerikas zu alten europäischen F ragen  bringen werde. 
Eoolidge ist ein gründlicher Kenner Deutschlands, wo 
er einige Z eit a ls  S tu d en t verbrachte. Hoffen w ir, daß 
sich dieser Umstand in  einen für Deutschland günstigen 
S in n e  bemerkbar macht. Bezeichnend ist, daß die Juden- 
presse den neuen Präsidenten Amerikas nicht gerade sehr 
freundlich begrünt Hai. S ie  unterstreicht in gewohnter 
A rt all d as  au s  Coolidges Vergangenheit, w as sie für 
ihn ungünstig einschätzt.

Vermischtes.
Die Beteiligung der österreichischen Bundesländer an 

der Wiener Herbstmesse.

Neben der außerordentlich starken Beteiligung! reichs- 
deutscher Aussteller, die nahezu 5% der Gefamibeteili- 
gung oeträg t und dem Erscheinen einer Gruppe engli­
scher Aussteller, ist d as  hervorragendste M om ent der B e­
schickung der Herbstmesse die starke A nteilnahm e der

teils einen Schutz des Ziegelmauer-werkes, andern  te ils 
rein weitz übertüncht, das einigste M itte l m it ruhiger 
W irkung. i

Edetputzmürtel, dessen Hauptbestandteil verschiedenst 
na U ngefärbter S an d  ist, g ib t em  vorzügliches, jedenfalls 
das beste M itte l, um dem M örtel ohne Tünche den 
kalten Farben ton  zu nehmen und an  dessen S telle  w a r­
men zuzusetzen. Kommen zu solchem Verputz, sei e s  um 
der H auseingangstüre den nötigen einladenden A us­
druck zu verleihen, sei es um ein- a lte s  M uttergottesbild , 
eine a lte  Schrift usw. zu schmücken, zarte, relief-artige 
Erhebungen, kleine Gesimse hinzu, jo w ird wohl schon 
etw as wirklich Vornehmes geschaffen. S in d  -gutgebrann­
te, tiejrole M auerziegel, unglasiert womöglich, vorhan­
den, so kann auch- Rohbau m it oder ohne Edelputz, m it 
oder ohne übertünchten Weißkalkmörteloerputz, recht -an­
genehme W irkungen erzielen, wenn berufene Leute m it 
o in n  für F arbe diese M ateria lien  verwenden.

D aß in den meisten Fällen  der rote, gewöhnliche Biber- 
schwanzdachziegel oder b raunes E te rn it es sein wird, 
w as den K ontakt m it der N a tu r herstellt, ist lange schon 
kein G eheimnis mehr bei den Landbewohnern. Dieses 
gedämpfte R ot oder B ra u n  bei längerem Liegen der 
Ziegel, diese P a tin a  geht m it dem G rün der Umge­
bung, dein B lau  des H imm els eine wohltuende V erbin­
dung ein, die nicht schroff au ftritt, die d as  Auge des 
Bech-auers nicht beleidigt.

Zu erwähnen w äre noch, daß auch das Holz und 
Bruchsteine a ls  heimisches B aum ateria l richtig verwen­
det und hergerichtet bei den- sichtbaren Teilen des Hauses 
eine wichtige Rolle spielen kann.

I n  der Hauptsache w ären die M itte l zu einfachen 
oder besseren A rbeiten an den Schauseiten unserer B au ­
ernhäuser, unserer Häuser in- M ärkten und kleinen 
S täd ten  nun -ausgezählt.

K ommt zur so heng-e-steUtcr$Bn u-er-n-a i-b-e itnoch hei besser 
situierten Besitzern hie und da ein gestrichenes hölzernes 
oder blechernes Blum-enkistel oder solches aus gebrann­
ten Ton, m it Nelken-, Pelargonien , Fuchsten usw. besetzt, 
e in  Fensterladen- oder eine Fensterjalousie m it lebens­
frohen F arben  gestrichen, hiezu, verzieren in- den besseren 
W ohnräum en diskrete Fenstervorhangerl m it blauer, 
ro ter oder andere Masche gebunden-, die Fenster, schlingt 
sich e in  violetter oder roterR-embler,-ein blühender- Gold­

österreichischen Provinz. Aus sämtlichen B undesländern 
Oesterreichs sind zahlreiche Aussteller erschienen. So  
b ring t Nie-der-österreich (außer W ien) un ter -anderem: 
Dele, Seifen, Fette, Pinsel, Christbaumschmuck, ferner 
Erzeugnisse der Kletnei-sentudust rie, Bleiwar-en, M etall- 
leoierungen, S tah l- und M etallw aren, sowie Grauguß, 
elektrische A pparate, elektrotechnische B edarfsartikel zur 
Ausstellung.

Noch zahlreicher sind die Aussteller a u s  Oberösterreich. 
Aus -bieiern Lande kommen u n te r anbete in: Holzwaren, 
Puppen- und Spielw aren, Parsüm erieartikel, kunst­
gewerbliche Artikel, Erzeugnisse der Rahm enfabrikation, 
ferner- O-efenbau -und Tonw aren, Kra-ftstroniinstallip 
rionsartikel und Motoren-, Werkzeugmaschinen, Sensen 
etc. Die oberösterreichischen Schiffswerften sind wieder 
erschienen. Bon N ahrungs- und G enußm itteln sendet 
das Land Oberösterreich Obstkonseroen, Obstweine, D eli­
katessen etc. Bemerkenswert -ist das Erscheinen einer 
F irm a  für pyrotechnische Artikel a u s  Oberüsterreich.

A us Steierm ark find M üllerei- und Getreidemaschi­
nen, Präzisionswerkzeuge, M otore, ferner auch Leder­
w aren -angemeldet. H ier stellt Graz die meisten A us­
steller.

Salzburg bring t u n te r anderem: H olzbearbeitungs­
maschinen, Spielw aren, Erzeugnisse der Kunstkeramik 
und G alanteriew aren. S ehr bedeutend ist die T e il­
nahme T iro ls. D er kleine O rt Kramsach b ring t eine 
Reihe von Industrien  zur Ausstellung. U nter anderem : 
Edelglas, Goiser-er Bergschuhe, technische Neuheiten -al­
pinen C harakters und Molkerei-produkte.

A us Fulpm es kommen die berühm ten Eispickel und 
Kleine-isenwaren: Innsbruck sendet Loden, Berg-schuhe, 
Erzeugnisse des Kunstgewerbes, wie Elfenbei-nschn-itzerei- 
waren, Pap ierw aren , künstlerische Schloss-erairbeiten. M a­
schinen, aus Kufstein kommen Eisenw aren und Werk­
zeuge, aus Schw-az landwirtschaftliche Geräte.

K ärn ten  beteilig t -sich m it Holzgeschirren und S ilb e r­
w aren (Klagen-furi), V orarlberg b rin g t elektrotechnische 
und heizn ngs technische Artikel zur Ausstellung (B re­
genz und D ornbirn), ferner Stickereien.

Auch das jüngste B undesland, d as  B urgenland, be­
te ilig t sich sehr rege. Gips- und Tonw aren, Pfeifenrohre, 
Kreide, Erzeugnisse der Serpentinstein-D reherei und 
verschiedene N euheiten in  landwirtschaftlichen G eräten 
sind -angemeldet.

Alles in  -allem läßt sich- sagen-, daß die B eteiligung 
der österreichischen P rovinz sowohl -als Einkäufer, wie 
auch a ls  Aussteller von Messe zu Messe -in starkem Z u­
nehmen ist.

9n  taufenden von Familien ^
w irü heute n u r  6er a u s  feinsten, ausgesuchten icgleigcn herge-

nue Kaiser Fementaffee
w endet \u u  pjuiuofriun.fi uuvideuy«n |ug luegc und mehr, daß 
dieses b ew ahrte  F a b r ik a t  allen, auch oen w eitgehendsten A n- 
fo ro m m g en  m  oezug au f  seinen Geschmack, ^-a rbek rast und 
A usgiebigkeit udllHommen entspricht und es tatsächlich nichts 

besseres gioi.

regen oder wohl auch nur ein Efeu an  etw as freiere S te l­
len der Umfassungsmauer h inauf —  Herz, w as willst 
du noch mehr —  jo mästen der Besitzer des Anwesens und 
seine Familienangehörigen doch ihre helle Freude daran  
haben und vorüberziehende Menschen und Besucher w er­
den sich m it -ihnen freuen.

D ag natürlich sich die Freude und die Zufriedenheit 
in der roeißge tünchten Bauernstube (M alere i ist nicht 
notig), m it bodenständigem H ausgerat versehen, noch 
mehr b re it machen wird, ist nur zu selbstverständlich. E s 
w ird sich hier bei einem  Glase Most, best H ausbrot 
m it oder ohne Zubehör (un ter Zubehör sei S a lz  verstan­
den), die gute, alte Z eit einstellen, e s  w ird  sich angenehm 
plaudern  lassen. ||

I n  S tad ien  m angelt den Häusern meist der am Lande 
vorherrschende H intergrund, bestehend aus kleineren 
oder größeren Bäum en, -aus W ald, Feld oder Wiese. 
A lan trifft m itun ter herrliche a lte  Baum e, U nter sol­
chen mächtigen, blühenden Linden oder K astanien sitzend, 
w ird die Poesie kräftig -angeregt.

W enn die Großm utter dam als hier dem Enkelkind 
schöne deutsche S agen  und Märchen -erzählte, wenn des 
Abends der H ausherr m it seinem Gesinde nach getaner 
A rbeit sich vor dem Schlafengehen -auf der Bank vor 
dem Hause ausruhte, wenn m an d as heimliche Kichern 
der verliebten Mädchen und Burschen hörte, wie schön 
muß es dam als gewesen sein.

Diese -alten B äum e könnten -erzählen. Ich  -glaube mehr 
Freudvolles a ls  Leid-volles.

D er Geschmack bei der Landbevölkerung -ist gewiß durch 
Aufklärung m it nicht allzu großer M ühe zu lau tern  und 
im vonangeführten S in n e  zu beeinflussen. Jed e r O rt hat 
-irgend eine Persönlichkeit, welche berufen ist, hier Apo­
stel zu sein.

C s kann der Lehrer in - und außerhalb der Schule, es 
kann der Seelsorger gute Architektenarbeit fördern he-k-
f'C tl. , : 1 i .-iS I I I -S&ÜJiJsi®-:.

Schreiber dieses sollte sich freuen, wenn die oben an ­
geführten Anregungen au f fruchtbaren Boden fielen, 
wenn der ausgestreute Sam en auch B lü ten  und endlich 
reife Früchte zeitigen sollte. A ls -Endresultat w ird neben 
schönen Ortschaften, die Liebe zu unserer Heimat, zu 
unserer Scholle frische Triebe ansetzen.


